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Die ſchleſiſche Drainage⸗Geſellſchaft und der Provinzial⸗ 
Landtag. 

Das Komits der ſchleſiſchen Drainage-Geſellſchaft, entſchloſſen, kein 
Mittel unverſucht zu laſſen, um die Geſellſchaft recht bald und lebens⸗ 
kräftig in Wirkſamkeit zu ſehen, hat die ſich darbietende Gelegenheit 
benutzt, die Provinzialvertretung um eine Unterſtützung des Unter— 
nehmens anzugehen, und in einer wohlmotivirten Denkſchrift den 
Landtag erſucht, eine Zinsgarantie zu übernehmen, oder ſich durch 
Zeichnung von Aktien bei dem Unternehmen zu betheiligen. Das 
Komité war ſich wohl bewußt, daß die Fonds, aus denen eine Sub: 
vention in der einen oder der anderen Weiſe überhaupt möglich war, 
die Provinzial⸗Hilfs- und die Provinzial-Darlehns⸗Kaſſe, durch ihre 
Statuten ſehr gehemmt, und daß nur die allgemein anerkannte Nützlich— 
keit der Verwendung die verſchiedenen Elemente der Provinzialver⸗ 
tretung zu einem Eingehen auf ſeine Vorſchläge würde bewegen können; 
es verhehlte ſich auch nicht, daß die kurze Friſt, welche den Vertretern 
der Provinz diesmal zu ihren Berathungen vergönnt iſt, es ſchwer⸗ 
lich erlauben würde, ſo tief, wie es die Angelegenheit verdient, in 
dieſelbe einzugehen; es glaubte aber dennoch den Verſuch wagen zu 
müſſen und hoffte, wenigſtens die moraliſche Unterſtützung des Land⸗ 
tages für das Unternehmen erringen zu können. Und hierin hat 
ſich das Komité nicht getäuſcht: die Aufnahme, welche die Petition 
bei den Vertretern der Provinz gefunden hat, war eine ſo überaus 
günſtige, alle, ſelbſt die Vertreter der Städte, ſchloſſen ſich mit fo 
inniger Ueberzeugung der Auseinanderſetzung des Herrn v. Reuß, 
welcher die Petition überreicht, an und waren ſo völlig mit ihm 
von der Nothwendigkeit und Gemeinnützigkeit des Unternehmens für 
die ganze Provinz, alſo für Land wie Stadt, durchdrungen, daß es 
der gewichtigen Gründe bedurfte, welche Freiherr v. Gaffron gegen 
die Möglichkeit einer Unterftügung aus den disponiblen Fonds bei: 
brachte, um die Verſammlung zu ihrem lebhaften Bedauern an 
einem Eingehen auf die Wünſche der Petenten zu verhindern. 

Geſtützt auf die Sympathie, welche das Unternehmen bei den 
Vertretern der Provinz gefunden hat, fährt das Komité fort, mit um ſo 
größerer Rührigkeit mit der Sammlung von Aktien-Zeichnungen vor: 
zugehen. Die höchſte Behörde des Landes ſowohl, wie der Provinz 
haben ſich ſo anerkennend über das Unternehmen ausgeſprochen, daß 
es ſich ſelbſt verlaſſen hieße, wenn ſich die Grundbeſitzer jetzt ſäumig 


zeigten; aber wir fürchten nichts, die ſchleſiſchen Grundbeſttzer werden 
mit ihren Zeichnungen nicht zögern, und in kurzer Zeit wird die 
ſchleſiſche Drainage-Geſellſchaft eine Wahrheit werden! 


Mittheilung eines vom Hofrathe Stöckhardt über Agrikultur⸗ 
Chemie gehaltenen Vortrages. 


8 (Schluß. 

Ueber die Nützlichkeit des Guns bft braucht kaum noch etwas 
geſagt zu werden; derſelbe bedarf keiner weiteren Empfehlung mehr. 
Es iſt bekannt, daß man ſeik der Einführung des Guano die Aus⸗ 
drücke „abgetragene oder halbabgetragene Felder“ nicht mehr kennt. 
Der Landwirth iſt dadurch in den Stand geſetzt, ſeine Fruchtfolge 
beliebig abzuändern. 

Der Guano wirkt jedoch nur in gehörig aufgelockertem und nicht 
naſſem Boden; daher zuvor Drainirung. In England gilt der Grund⸗ 
ſatz, daß die reichlichſte Düngung, auf naſſem Boden angewandt, 
ein vergeblicher Aufwand ſei. Es iſt dies natürlich, weil die Löſung 
des Stickſtoffes durch die anhaltende Feuchtigkeit verhindert wird. 

Die beſten Sorten des Guano, welche gegenwärtig in den Han⸗ 
del kommen, ſind der Angemos- und der peruvianiſche Guano. Zu 
dieſen iſt noch der mexikaniſche Guano hinzugetreten. Ich warne vor 
demſelben mit lauter Simme. 

Während der gute peruvianiſche Guano 12 — 13 pCt. löslichen 
Stickſtoff enthält, iſt in dem mexikaniſchen nur ½ pCt. unlöslicher 
Stickſtoff enthalten. Derſelbe iſt mithin noch untauglicher, als die 
ſchlechten Guanoſorten, der patagoniſche, Cap⸗, Chili⸗Guano u. ſ. w. 
Er kommt gleich dieſen aus Gegenden, welche dem Aequator ferner 
liegen, als Peru, und wo der Guano daher durch die häufig ein⸗ 


tretenden Regengüſſe ausgewaſchen und ſeiner Kraft beraubt wird. 


Ein ſolcher Guano iſt einem Stalldünger zu vergleichen, der 3 Jahre 
lang und darüber auf freiem Felde im Haufen gelegen hat. 

Es ſind vielfach Klagen eingelaufen, namentlich aus Mecklenburg 
und den preußiſchen Oſtſeeprovinzen, daß der Guano dort ſich wenig 
wirkſam erweiſe; auch in Sachſen hat man beobachtet, daß derſelbe auf 
friſch gekalktem Lande nicht vortheilhaft anzuwenden ſei. Daß der Guano 
ſehr leicht verfliegt, wenn er mit Kalk in Berührung kommt, iſt 
richtig. Ich vermuthe, daß man die Wirkung des Guano dadurch 
verſtärken und nachhaltiger machen kann, wenn man ihn mit Gyps 
vermiſcht. Es würde etwa ein Centner Guano mit zwei Centner 
Gyps zu vermengen und die Miſchung mit Waſſer anzufeuchten ſein. 

Ich erſuche die geehrten Anweſenden, hierüber Verſuche anſtellen 

zu wollen. 
f Es iſt bei der Ausſtreuung moͤglichſt auf das Wetter zu achten. 
Sieht man, wozu der praktiſche Landwirth häufig im Stande ſein dürfte, 
eine längere Trockenheit voraus, jo thut man wohl, den Guano nicht 
mit in die Saatfurche zu ſtreuen, ſondern ihn ſpäter auf die Saat 
zu bringen. Meiſtens hat der Guano, auf die keimende Pflanze ge⸗ 
ſtreut, am beſten gewirkt. Doch verkenne ich nicht, daß das baldige 
Unterbringen des Guano unter Umſtänden vorzuziehen ſein dürfte. 

Ein anderes Düngemittel, der Chilſalpeter, hat große Hoffnun⸗ 
gen erregt und wird ohne Frage noch ſehr Erſprießliches leiſten. 
Dieſer Düngeſtoff enthält den Stickſtoff in verweſeter Form. Die 
trockene Verbindung des Stickſtoffes mit dem Sauerſtoff liefert unter 
Hinzutritt von Kali und Natron den Salpeter, während die naſſe 


Ammoniak bildet. Die trockene Zerſetzung des auf dem Felde aus⸗ 
gebreiteten Stalldüngers führt, mit Verluſt von Ammoniak, zur Bil⸗ 
dung von Salpeter. Dieſelbe Erſcheinung iſt an Stallmauern, Kom⸗ 
poſthaufen, Bauſchutt u. ſ. w. zu bemerken. 

Der Salpeter iſt ein Hilfsmittel für andere, zu langſam wirkende 
Düngeſtoffe. 

Die bei Tharant angeſtellten Verſuche haben ergeben, daß der 
Chiliſalpeter auf leichtem Boden, beſonders humoſem Sande, dem 
beſten Guano gleich wirke, dagegen auf ſchwerem Boden die Wir⸗ 
kung des Guano's bei weitem nicht erreiche. 

Der Chiliſalpeter (Natronſalpeter) kommt in Amerika in großen 
Maſſen vor, deſſen ungeachtet iſt er noch verhältnißmäßig theuer. 
Daher kommt es, daß der Chiliſalpeter häufig verfälſcht wird. Der⸗ 
ſelbe wird erſt eine Zukunft haben, wenu es gelingen ſollte, die In⸗ 
duſtrieritter, welche ſich mit dieſem Gewerbe befaſſen, zu Paaren zu 
treiben. Die Verfälſchung geſchieht mit Kochſalz, welches in Eng⸗ 
land, wo kein Salzmonopol exiſtirt, ſehr viel billiger iſt. Leider iſt 
die Probe des guten Chiliſalpeter nicht ſo einfach, als die des Guano, 
ſo daß ſie den Praktikern mit wenigen Worten an die Hand gegeben 
werden könnte. Ein kürzlich von mir analyſirter Chiliſalpeter beſaß 
nur 56 pCt. Salpeter bei 44 pCt. Kochſalz. Unter allen Umſtän⸗ 
den muß daher der Landwirth bei der Anwendung des Chiliſalpeters 
mit größter Vorſicht zu Werke gehen, wie er denn auch wohl thun 
wird, zuvor durch Verſuche im Kleinen zu ermitteln, ob dieſes Dünge⸗ 
mittel für ſeine Bodenverhältniſſe überall geeignet erſcheint. 

Der natürliche Guano, welchen ſich der Landwirth aus ſeinem 
Viehſtande ſelbſt zu erzeugen vermag, iſt der Extrakt aus der Jauche. 
Eine Kuh liefert das Jahr hindurch 5 Centner ſolchen Extraktes. 
Es iſt dieſes Düngemittel dem beſten peruvianiſchen Guano vorzu⸗ 
ziehen, da es ebenſo kräftig und dabei nachhaltiger wirkt. Der Cent⸗ 
ner hat einen Werth von 3 bis 3 ½ Thlr., mithin hat eine Kuh 
einen Düngerwerth von mindeſtens 15 Thlr. jährlich. 

Zu den Düngemitteln, welche den Zweck haben, eine moͤglichſt 
andauernde Wirkung zu gewähren, gehoͤrt das Knochenmehl. Bei 
möglichſt feiner Pulveriſirung wirkt daſſelbe ſchon im erſten Jahre 
ſehr befriedigend. Je gröber das Knochenmehl, deſto langſamer ſeine 
Wirkung. Wie lange die Knochenſubſtanz der Zerſetzung widerſteht, 
ſieht man an den antediluvianiſchen Knochen (vom Redner vorgezeigt), 
welche noch alle Beſtandtheile der friſchen Knochen enthalten, und 
daher auch noch zur Knochenmehlbereitung dienen. Die Knochen 
müſſen vorher mit heißen Dämpfen behandelt werden, wodurch ſie 
von ihrem Leimgehalte von 36 pCt. etwa 4 pCt. verlieren. Das 
Knochenmehl wird durch dieſe Prozedur aufgeſchloſſen und läßt ſich 
danach beſſer zerkleinern. 

Das ſolchergeſtalt bereitete Knochenmehl iſt das wirkſamſte und 
zugleich das billigſte. 

Die Vermengung des Knochenmehls mit Guano oder mit Jauche⸗ 
Extrakt iſt ſehr zu empfehlen. f 

Ein vorzügliches Düngemittel, in der Wirkung dem Guano gleich, 
iſt die Verbindung des Knochenmehls mit Steinkohlengaswaſſer. So 
kann man im eigentlichen Wortverſtande behaupten, daß es der Che⸗ 
mie moglich geworden, aus einer untergegangenen Schöpfung (Stein⸗ 
a und foſſile Knochen) Futter zu ſchaffen für die jetzt lebende 

elt. 
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Hauswirthſchaftliche Briefe. 
Von Dr. F. F. Runge, Profeſſor der Gewerbekunde in Oranienburg. 
Dritter Brief. 
des Waſſerdunſtes der Luft in Beziehung 
zum Hausweſen. 


Von welcher Wichtigkeit der vierte Beſtandtheil der Luft, der 
Waſſerdunſt, für die Pflanzenwelt iſt, wird Jedem einleuchten, 
der ein wenig über Urſprung und Nutzen des Regens nachdenkt. — 
Es iſt ein klarer, heitrer Himmel und Niemand denkt an etwas 
Schlimmes. Mit Einemmale verdüſtert er ſich, es ſammeln ſich 
ſchwarze Wolken ringsum und Millionen Centner Waſſer ſtürzen auf 
die Erde herab! Wo kam das Waſſer her? — Es war als un⸗ 
ſichtbarer Dunſt in der Luft enthalten! 

Daſſelbe geſchieht, wenn auch in ungleich ſchwächerem Grade, 
beim Fallen von Thau und Reif. Der Thau iſt gleichſam ein 
unſichtbarer Regen, der erſt am Orte feiner Niederlaſſung ſichtbar 
wird. Er iſt ein durch kalte Körper der wärmeren Luft entzogener 
Waſſerdunſt, der ſich beſonders auf den Blättern der lebenden Pflan⸗ 
zen anhäuft, weil dieſe gegen den nächtlichen heiteren Himmel hin 
Wärme ausſtrahlen, ſich alſo erkälten und dadurch den Waſſerdunſt 
auf ſich anhäufen. a 

Holt man im heißen Sommer eine Flaſche Wein aus dem küh⸗ 
len Keller, ſo wird ſie auswendig naß und man hat den Vorgang 
der Thaubildung vor Augen. Fragt man hier nach dem Warum? 
ſo iſt die gewöhnliche Antwort nicht denkender Menſchen: „Nun, die 
Flaſche schwitzt!“ Geht man dem Schnellantwortenden nun näher 
auf den Leib mit dem Einwurf, daß Schweiß etwas ſei, was aus 
dem Innern komme, dieſer Flaſchenſchweiß aber nichts Weiniges 
habe, fo wird er aufmerkſam, und läßt ſich die Erklärung gefallen, daß 
der ſogenannte Schweiß nichts anderes ſei, als der Waſſerdunſt, der 
ſich aus der Luft auf die kalte Flaſche als Waſſer niederſchlage. 

Sehr unbequem wird dieſer Waſſerdunſt den Brillenträgern im 
Winter. Sie kommen von der Straße und treten in die warme 


Von einigen Wirkungen 


Stube voll Menſchen. Im Augenblick des Eintretens ſind ſie geradezu 


mit Blindheit geſchlagen. Die eiskalten Brillengläſer belegen ſich auf 
beiden Seiten mit Waſſertröpfchen, und eine undurchſichtige Glas⸗ 
wand macht den Eintretenden blind. — Wie iſt hier zu helfen? 


Ein Freund von mir fuhr bei ſolcher Gelegenheit mit dem Daumen 
zwiſchen Auge und Brillenglas und putzt es dann mit Beihilfe des 
Zeigefingers von Außen, was einigermaßen hilft. Beſſer iſt es jedoch, 
man führt zwei Brillen bei ſich, eine für die Straße, eine für das 
Zimmer. Trägt man die letzte in ſeiner warmen Weſtentaſche und 
ſetzt ſie ſich vor dem Eintritt in Geſellſchaftszimmer auf, ſo wird ſie 
hernach nicht beſchlagen und der bebrillte Ankömmling wird im Stande 
1 10 ſeine Bücklinge, ohne ſich zu irren, ſogleich an den rechten Mann 
zu bringen. 

Schon manchmal habe ich Hausfrauen in großer Verlegenheit 
geſehen, wenn bei einem kleinen Feſtgelage zum Koſten einer ganz 
beſonderen Weinſorte andere Gläſer verlangt wurden. Sie wur: 
den dem Hausherrn und Gaſtgeber gebracht, der ſie aber mit Un⸗ 
willen zurückwies, weil ſie, wie er ſagte, nicht rein ſeien. Sie 
hatten allerdings dieſes Anſehen, denn ſie waren über und über be⸗ 
ſchlagen, weil ſie aus einem kalten Nebenzimmer plötzlich in das 
feuchtwarme Gaſtzimmer gebracht wurden. Daß dies wirklich die 
Urſache ſei, leuchtete dem Erzürnten denn auch nach einigen Minuten 
ein. Die Gläſer hatten in dieſer Zeit die Wärme des Zimmers an⸗ 
genommen, der darauf niedergeſchlagene Waſſerdunſt war verflogen 
und ſie erſchienen in ſpiegelglatter Reinheit. 

Es iſt aber nicht allein das Glas, an welches ſich der Waſſer⸗ 
dunſt der Luft niederſchlägt; auch an jedem anderen kalten Körper 
findet daſſelbe ſtatt, und er wird ebenfalls auf der Oberfläche ange⸗ 
feuchtet. Die Nichtachtung dieſes Umſtandes hat ſchon Manchem 
Schaden gebracht. So wurden einmal einem Freunde 10 Pfund 
des ſchönſten Thees dadurch verdorben. Sie waren wohlverpackt bei 
grimmiger Kälte mit der Poſt angekommen. Sie wurden ins 
warme Wohnzimmer gebracht, geöffnet, zur Hälfte ausgeſchüttet, dann 
wieder in das Behältniß zurückgegeben und dicht verſchloſſen bei 
Seite geſtellt, nachdem man ſich, vermittelſt einer kleinen Probe, von 
der Vortrefflichkeit des Thees (a Pfund 2 Thlr.) überzeugt hatte. 

Nach einem halben Jahr ſollte nun dieſer Thee in Gebrauch ge⸗ 
nommen werden; aber, o Jammer! er war verdorben. Er hatte 
feinen früheren feinen Geruch verloren und einen fog. multrigen 
Geruch angenommen, auch war ſtellenweiſe ein weißer ſchimmeliger 
Ueberzug zu bemerken. N 

Niemand konnte ſich dieſe auffallende Veränderung erklären, als 


man auch mich um Rath fragte, der beim Empfang des Thees ge⸗ 
genwärtig geweſen war. Da ich mich noch genau aller damaligen 
Umſtände erinnerte, namentlich des Ausſpruchs der Hausfrau: „Hin⸗ 
aus mit dem Packet, es erkältet das ganze Zimmer“, ſo war die 
Urſache bald aufgefunden. Der kalte Thee war durch die Berüh⸗ 
rung mit der warmfeuchten Luft des Zimmers naß geworden 
und durch das raſche Wiedereinpacken auch naß geblieben. Dieſe 
Näſſe nun hatte die verderbliche Schimmelbildung und die Entſtehung 
des multrigen Geruchs bewirkt. 

Nach einem allgemeinen Bedauern drängte ſich bald die Frage 
nach einem Mittel, den Thee wieder gut zu machen, ihm wenigſtens 
ſeinen unangenehmen Geruch zu benehmen, in den Vordergrund. 

Zunächſt kam es darauf an, der ferneren Schimmelbildung Ein⸗ 
halt zu thun. Der Thee wurde demnach, auf großen Papierbogen 
dünn ausgebreitet, den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt und dann unter 
öfterem Umwenden auf einer heißen Platte ſo lange erwärmt, bis 
alle Feuchtigkeit entfernt war. Hierzu bedurfte es nicht langer Zeit. 
Der Schimmelgeruch verſchwand, und der noch warm in Blechbüchſen 
geſchüttete Thee hielt ſich nun unverändert und gab immer noch ein 
ganz angenehmes Getränk, wenngleich nicht das, was er urſprüng⸗ 
lich gegeben hatte. 

Es iſt klar, daß das hier vom Thee Geſagte auch von allen 
anderen Stoffen gilt, die man in feſtverfloſſenen Gefäßen aufzube⸗ 
wahren pflegt. Werden ſolche zur Winterszeit aus der Kälte in ein 
warmes Zimmer gebracht, geöffnet und bald wieder verſchloſſen, ſo 
tritt ein Naßwerden ein mit ſeinen Folgen, wie es oben beſchrieben iſt. 

Beſonders mögen die Herren Apotheker ſich dieſes merken. Sie 
kommen gar häufig in den Fall, aus größeren Vorrathsgefäßen klei⸗ 
nere zu füllen. Demnach dürfen ſie dieſe nicht in warmen Zimmern 
öffnen, es ſei denn, daß man fie jo lange in denſelben hat uneröff⸗ 
net ſtehen laſſen, daß ſie nebſt Inhalt gehörig durchwärmt ſind. 

Sehr unbequem wird uns der Waſſerdunſt, der ſich an den Fen⸗ 
ſterſcheiben niederſchlägt, wenn die Luft draußen kalt iſt. Die Fen⸗ 
ſter werden dadurch undurchſichtig. Es ſcheint wunderbar, daß 
der unſichtbare Waſſerdunſt, indem er zu Waſſer wird, was durch⸗ 
ſichtig iſt, die auch durchſichtige Fenſterſchreibe undurchſichtig macht. 
Bei näherer Betrachtung einer ſo beſchlagenen Scheibe ſieht man 
aber bald die Urſache ein. Sie iſt nicht durchgehends naß, ſondern 


Der Stickſtoffgehalt der Steinkohlen iſt ein ſehr bedeutender. In 
Sachſen hat fogar ein Landwirth, nachdem er bemerkt, daß ſeine 
Schweine mit Begier in einem Steinkohlenhaufen gewühlt, den 
Schweinen Steinkohlengrus zwiſchen das Futter gegeben. Ich will 
zwar dieſe Futterungsmethode nicht gerade empfehlen; Thatſache iſt 
es aber, daß den Schweinen die Steinkohlen nichts geſchadet haben. 

Das Ziel der Anwendung aller künſtlichen Düngemittel muß 
immer ſein, die Produktion des natürlichen Düngers dergeſtalt zu 
vermehren, daß jene Hilfsmittel künftig entbehrt werden können. 

In einer meiner im Drucke erſchienenen chemiſchen Feldpredigten 
habe ich behauptet, daß das Unterpflügen des Stallmiſtes auf dem 
Acker, ohne ihn daſelbſt vorher ausgebreitet zu haben, am vortheil⸗ 
hafteſten ſei. Ich bitte dabei ein großes Fragezeichen zu machen. Ver⸗ 
ſuche haben mich überzeupt, daß der flach ausgebreitete Dünger an 
Kraft wenig verliert, während er ohne Zweifel eine raſchere Wirkung 
äußert. 

Ich moͤchte die Herren bitten, vergleichsweiſe beide Methoden der 
Düngung wenigſtens drei Jahre nacheinander auf größeren Flächen, 
als mir zu Gebote ſtehen, zu verſuchen. Auf abſchüſſigem Boden iſt 
das baldige An des Miſtes natürlich vorzuziehen, weil die 
Lauge aus dem an der Oberfläche liegenden Miſte leicht fortge⸗ 
ſchwemmt werden würde. 

Ich bin veranlaßt, noch Einiges über die Wirkung verſchiedener 
Futterungs⸗Methoden zu ſagen. Wenn ich nicht auf die beliebte 
Ausrede rekurriren will, daß dieſe Wirkung von telluriſchen, kosmi⸗ 
ſchen, planetariſchen u. ſ. w. Urſachen bedingt werde, fo muß ich ge⸗ 
ſtehen, daß die Chemie davon noch nichts Beſtimmtes weiß. Die 
Chemie wird aber mit der Zeit eine beſtimmte Antwort geben können. 
Dazu find aber noch viele und fortgeſetzte Verſuche nöthig. Der 
Chemiker muß bei den Analyſen thieriſcher Exkremente die größte 
Sorgfalt zur Ausſcheidung der Stoffe anwenden und ſtets zu er⸗ 
gründen ſuchen, ob das Gefundene mit den Geſetzen der Natur über⸗ 
einſtimmt. Ich darf mich für jetzt auf ein paar Worte über die 
Futterung beſchränken. Von Mecklenburg aus wurde an mich die 
Frage gerichtet, wie ſich die Futterungskraft des Strohes verhalte. 
Hierauf habe ich eine Kuh und ein Schaf mit verſchiedenen Stroh⸗ 
arten, Heu und Grummet und mit Waſſer je 14 Tage lang gefüt⸗ 
tert. Die Exkremente wurden darauf unterſucht, wie viel das Fut⸗ 
terungsmittel beim Durchgange durch den Körper von feinen lösli⸗ 
chen Stoffen an das Thier abgegeben habe. Es war dies bei der 
Kuh noch nicht der vierte Theil des im Stroh vorhandenen Stick⸗ 
ſtoffes und 12 pCt. von den löslichen Stoffen überhaupt. Die Fut⸗ 
terungskraft des Strohes erweiſt ſich demnach als eine ſehr geringe. 
Das Schaf hatte ſämmtliche Futterungsſtoffe viel feiner verdaut und 
namentlich das Stroh beſſer ausgenutzt. Dieſes Reſultat der Ana⸗ 
lyſe ſtimmt mit der Erfahrung überein, daß der Kuhdünger im All⸗ 
gemeinen kräftiger wirkt, als der Schafdünger, weil letzterer viel 
ärmer an Stickſtoff iſt. Die ausgeſchiedenen Stoffe enthielten noch 
ſo viel nährende Beſtandtheile, daß ſie füglich noch einmal zur Fut⸗ 
terung dienen konnten. 

Derartige Verſuche, bei Hunden angeſtellt, die bekanntlich ſehr 
ſtickſtoffreiche Nahrung zu ſich nehmen, haben gezeigt, daß von den 
Exkrementen eines Hundes der zweite, und von den durch dieſen 
ausgeſchiedenen Stoffen der dritte Hund ernährt wurde, und auch 
letzterer noch große Stickſtoffmengen übrig ließ. 

Ich muß bitten, ſich mit den verlangten Aufſchlüſſen noch 20 bis 
30 Jahre zu gedulden. Uebrigens bin ich jederzeit gern bereit, zur 
weiteren Erforſchung dieſes Gegenſtandes mit chemiſchen Unterſuchun⸗ 
gen behilflich zu ſein. 5 

(An die Futterungsfrage anknüpfend, zeigte der Redner verſchie⸗ 
dene Proben von Brot, welche der Direktor der Akademie zu Tha⸗ 
rant kürzlich aus Schweden mitgebracht habe, und die meiſtens nach 
ſehr vernünftigen Prinzipien bereitet ſeien, nämlich: 

1) Roggenbrot, mit Blut gebacken, enthält doppelt ſoviel Stickſtoff, 
als unſer gewöhnliches Brot; 

2) Brot aus Hafermehl und Kiefernrinde; 

3) Sauerampfer⸗Brot; 

4) Stroh⸗Brot mit Zuſatz von Hafermehl; 

5) Knochenmehl⸗Brot, desgl., in Lappland viel gegeſſen.) 

Ich habe vor Kurzem ſorgfältige Unterſuchungen über den Stick⸗ 
ſtoffgehalt der einzelnen Pflanzentheile in den verſchiedenen Vegeta⸗ 
tionsperioden angeſtellt, welche mit den praktiſchen Erfahrungen über⸗ 
einſtimmen. 

(Der Redner zeigt eine bildliche Darſtellung, worin der Stickſtoff⸗ 
gehalt durch breitere oder ſchmalere Vertikalſtriche von ſchwarzer und 
rother Farbe ausgedrückt iſt, welche durch Horizontallinien in Wur⸗ 


mit unendlich vielen kleinen Waſſertröpfchen bedeckt, gleichſam Halb⸗ 
kugeln, die ſich untereinander nicht berühren. Dadurch wird der 
Durchgang der Lichtſtrahlen unterbrochen oder gehemmt. Sobald 
dieſe Waſſertröpfchen zuſammenfließen, wie z. B. beim Ueber⸗ 
fahren mit der Hand geſchieht, ſo wird die Scheibe wieder durch⸗ 


tig. 

5 Es folgt hieraus, daß der Waſſerdunſt in Form von unſichtbaren 
Bläschen in der Luft enthalten iſt, die ſich dann an kalten Körpern 
zu Tröpfchen verdichten. Dieſe Tröpfchen bleiben von einander ge⸗ 
trennt, wenn der kalte Körper, z. B. die Scheibe, trocken iſt; iſt ſie 
dagegen naß, ſo fließen ſie gleich ineinander und es entſteht keine 
Undurchſichtigkeit. 

Von einer anderen Seite betrachtet, iſt dieſes Niederſchlagen des 
Waſſerdunſtes der Luft für die Haushaltung von großem Nutzen. Es 
giebt nämlich ein Mittel an die Hand, feuchte Wohnungen, beſon⸗ 
ders aber neugebaute, zu entwäſſern und auszutrockenen. In 


ſolchen bleibt es bei kalter Witterung nicht bloß bei einem beſchlagen 


der Fenſlerſcheiben; vielmehr fließen die kleinen Tröpfchen bald zu 
großen Tropfen zuſammen und rinnen herunter in Strömen. Hier 
gilt es nun, das Waſſer gehörig aufzufangen und zu beſeitigen. In 
gut gebauten Häuſern geſchieht dies durch eine Vorrichtung unter 
dem Fenſterbrett. Sie beſieht aus einem Käſtchen von Zink, das 
unter dem Fenſterbrett angebracht iſt. Hier ſammelt ſich das Waſſer, 
nachdem es durch eine im Fenſterbrett angebrachte Rinne geſammelt 
und zugeleitet worden. Es iſt unglaublich, wie ſchnell dieſe Käſtchen 
in neuen Wohnungen ſich füllen. Alle Augenblicke ſind ſie zum Ueber⸗ 
laufen voll, und man if gar oft genöthigt, die Dienſtboten zu erin⸗ 
nern, ſie auszuleeren. 

Wenn nun aber das Waſſeranhäufen in den Auffangekäſtchen 
etwas nachläßt, ſo erſchlafft auch gewöhnlich der Ausleerungseifer der 
Dienſtboten, und namentlich im Sommer bleibt dann der Inhalt 
ſolchen Käſtchen ſich ſelbſt überlaſſen. Dies bedingt oft große Un⸗ 
annehmlichkeiten. Der Inhalt fault und verbreitet einen höchſt un⸗ 
angenehmen Geruch, weil Fliegen und anderes Ungeziefer hineinge⸗ 
fallen und in Verweſung übergegangen war. 

Dieſem vorzubeugen, kann ich ein ſo kräftiges, wie einfaches Mittel 
empfehlen. Man fülle die Zinkkäſtchen mit Abſchnitzeln von Schwarz: 
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zel, Stengel und Fruktifikationsorgane geſchieden find. Die ſchwar⸗ 
zen Striche bedeuten gedüngte, die rothen ungedüngte Gewächſe. Es 
ergiebt ſich daraus, daß der Stickſtoffgehalt in den oberen Theilen 
der Pflanze am größten iſt, vor der Blüthe am höͤchſten ſteigt und 
bei der Reife wieder abnimmt.) 

1 Schluſſe mochte ich an Sie, meine Herren, eine Bitte 
richten. 

Die Agrikulturchemie will gern moͤglichſt ſchnell wirken, um noch 
der Gegenwart nützlich zu werden; dazu fehlt es ihr oft an den 
nöthigen Arbeitskräften und Mitteln. Sie ſteht darin gegen die tech⸗ 
niſche Chemie ſehr zurück, welche große Laboratorien aller Art zur 
Dispoſition hat. In Sachſen haben die Landwirthe drei kleine 
chemiſche Laboratorien mit Verſuchsgärten angelegt. Die ſächſiſche 
Regierung hat die Gründung dieſer Inſtitute, getreu dem Grundſatze: 
„Hilf dir ſelbſt!“, der Privatinduſtrie überlaſſen, ſie aber hinterher 
ſehr reichlich unterſtützt. Ich möchte im Intereſſe der Wiſſenſchaft 
und Praxis wünſchen, daß auch in weiteren Kreiſen dergleichen agri⸗ 
kulturchemiſche Stationen errichtet würden. Eine ſolche Anſtalt koſtet 
gar nicht viel Geld. Es gehört dazu ein tüchtiger Chemiker, ein kleines 
Laboratorium und ein Garten. Mit 1000 Thlr. jährlich würde ſie 
ſich nothdürftig erhalten laſſen. Ihr Land hat der Chemie ſchon 
wichtige Dienſte geleiſtet. Ich hoffe daher auch bei Ihnen, meine 
Herren, nicht fehlzugehen, wenn ich mit der Aufforderung ſchließe: 
Zeigen Sie ſich der Ackerchemie freundlich gewogen! 


Zur Drainage⸗Geſundheitsfrage. 

Ohne eine Indiskretion zu begehen, ſondern lediglich im Intereſſe 
der wichtigen Drainage-Geſundheitsfrage, die in dem Herrn Oekon.⸗ 
Rath Wagner aus Proskau in der im März d. J. zu Breslau ſtatt⸗ 
gehabten Sitzung einen ſo warmen und eifrigen Verfechter fand, 
theilen wir nachfolgenden an denſelben gerichteten und uns gütigſt über⸗ 
mittelten Brief des Herrn Kreis⸗Thierarzt H. Seer zu Glatz mit. 

„Als ich in der Beilage zu Nr. 334 der Schleſiſchen Zeitung, 
in der landwirthſchaftlichen Umſchau des Herrn G., die Bezeichnung 
„Typhus aus Mangel an Drainage“ und das unverkennbare 
Beſtreben fand, dieſe Bezeichnung mit dem Stempel des Lächerlichen 
zu verſehen, erkannte ich ſofort, daß der Verfaſſer jenes Aufſatzes 
Sie jedenfalls mißverſtanden hatte, und war im Begriff, als ein der 
Sache Fremder, der ſich jedoch, geſtützt auf faſt 20jährige Praxis, 
einiges eigene Urtheil darüber zutraut, mich einer Rechtfertigung des, 
allerdings etwas gewagten Ausdruckes zu unterziehen“). 

Ihre Erwiderung in der Beilage zu Nr. 340 derſelben Zeitung 
hat dies nun allerdings überflüſſig gemacht, denn jeder Unbefangene 
wird nach Leſung derſelben die Beziehung, die Sie zwiſchen allge⸗ 
mein durchgeführter Drainage und dem Auftreten des ſogenannten 
Hungertyphus finden, zu würdigen vermögen; allein deswegen ſcheint 
es mir nicht überftüſſig, Sie, verehrter Herr, auf andere Krankheiten, 
ebenfalls typhöfer Natur, aufmerkſam zu machen, deren Auftreten 
durch die Drainage ortsweiſe, wenn nicht gänzlich verhindert, ſo doch 
bedeutend vermindert wird, ein Umſtand, der, wenn dies nöthig iſt, 
Ihre Meinung beftätigen kann. Es find dies einige Anthrarvarietäten. 

Es würde hier zu weit führen, auf wiſſenſchaftliche Erörterungen 
einzugehen, auch fehlt es mir, in deſſen Wirkungskreiſe die genannten 
Krankheiten nur auf wenigen, engbegrenzten Stellen als wahre En— 
zootien vorkommen, an der nöthigen Menge der Erfahrungen, doch 
mögen Sie dieſe Mittheilung als Thatſache, die ich mit meinem 
Worte verbürge, annehmen, daß auf zwei Beſitzungen in der Graf⸗ 
ſchaft Glatz, auf welchen vor 6 und 7 Jahren drainirt worden iſt, 
ſeit dieſer Zeit kein Fall von Anthrax vorgekommen iſt, während dies 
früher nicht nur öfter der Fall war, ſondern wo auch andere Krank⸗ 
heiten ſtets eine deutlich ausgeſprochene Neigung hatten, den putriden 
Charakter anzunehmen. Beſitzer und Wirthſchaftseinrichtungen ſind 
dieſelben geblieben. 

Die atmoſphäriſchen und telluriſchen Eigenthümlichkeiten der Graf⸗ 
ſchaft Glatz find dem Auftreten der Anthraxes durchaus ungünſtig, 
er kommt aber vor, und zwar ausſchließlich an Orten, wo ſtauende 
Waſſer im Boden nicht nur der Vegetation auf demſelben, ſondern 
auch ſeiner Ausdünſtung einen beſonderen Charakter verleihen. Da 
dieſe Stellen aber nur beſchränkt, für die Gegend im Ganzen von 
verſchwindender Kleinheit ſind, ſo verſchwindet auch das örtliche Uebel 
mit der örtlichen Urſache. 

Ein gleiches Reſultat wird an Orten, wo die Grundurſache eine 
) Wir fühlen uns veranlaßt, den Verfaſſer gedachter Umſchau, Herrn G., 

gegen den Vorwurf in Schutz zu nehmen, weil er, ſo weit uns bekannt, 

ebenſo warm, wie Hr. Oek.⸗R. Wagner, von der Wichtigkeit der Drai⸗ 
nage in ſanitätiſcher Hinſicht durchdrungen iſt. D. Red. 


ſie bei Klemptnern und Eiſenarbeitern umſonſt zu haben ſind. Dieſe 
verhindern jede Fäulniß, und man iſt nun der ängſtlichen Ueberwachung 
beſagter Waſſerbehälter überhoben. 2 

Ein ſtrenger Winter ändert in dieſen Erſcheinungen gar Vieles. 
Die Fenſterſcheiben bedecken ſich mit Eisblumen. Sie ſind um 
ſo dicker, je größer die Kälte iſt, und werden dann zugleich ein 
Schutzmittel gegen dieſelbe Kälte, welche fie erzeugte. Es iſt be- 
wundernswürdig, wie eine dünne Fenſterſcheibe durch dieſe Belegung 
mit Eis dem Eindringen der Kälte Einhalt thut. Freilich wird. 
durch das Einheizen, in Folge deſſen „die Fenſten aufthauen“, dieſe 
Wirkung wieder aufgehoben: die Eisblumen ſchmelzen und dieſelben 
Erſcheinungen treten ein, die wir ſchon oben beſprochen haben. 

In ſehr ſtarken Wintern iſt dies jedoch nicht der Fall, und man 
iſt oft lange Zeit ganz unfreiwillig von der Außenwelt durch dick 
gefrorene Fenſterſcheiben abgeſchloſſen. Dieſer Uebelſtand iſt nament⸗ 
lich in nördlichen Gegenden ein großer, und um ihn zu beſeitigen, 
lohnt es ſich wohl der Mühe, ihm hier noch einige Aufmerkſamkeit 
zu widmen. 

Als ich noch ein armer Student war, wohnte ich während eines 
harten Winters (1821) in der Zimmerſtraße in Berlin einem reichen 
Manne gegenüber. Eines Morgens ſchickte dieſer ſeinen Diener mit 
der Bitte, ihn doch wiſſen zu laſſen, wie ich es mache, daß meine 
Fenſter nicht gefroren ſeien, indeß die ſeinigen dick mit Eisblumen 
belegt wären. Er wolle gern erkenntlich ſein. 

Ich lächelte und ſagte dem Sendboden: das ſei ein Geheimniß, 
das ich meinen Vorfahren verdanke und nicht gerne verrathen möchte; 
auch gehöre große perſönliche Selbſtverleugnung dazu, es in Anwen⸗ 
dung zu bringen. 

Dieſes Begebniſſes erinnerte ich mich wieder, als mir neulich ein 
Freund von Belgrad in Serbien aus folgende Frage vorlegte: „Wir 
haben hier bisher eine große Noth damit gehabt, daß bei den Dop⸗ 
pelfenſtern, die hier nöthig find, die äußeren Fenſter beſtändig, was 
man ſo zu nennen pflegt, ſchwitzen, oder im Winter zufrieren, wäh⸗ 
rend die inneren Fenſterſcheiben klar bleiben — und ſo ſitzt man 
in ſeinem Zimmer, wie in einem Kaſten und ſieht nicht einmal den 
Himmel. Mir iſt indeß erinnerlich, daß es eine chemiſche Bereitung 
giebt, die man zwiſchen beide Fenſter ſtellt, wie z. B. bei den Vor⸗ 


blech, oder thue den vierten Theil des Raumes Drehſpäne hinein, wie fenſtern der Kaufleute, die ihre Waaren ausſtellen, welche das Anlau⸗ 


le 


weit verbreitete, Stelleicht eine allgemeine iſt, nicht ſobald zu er 
warten fein, wie bier, aber die ſegensreiche Einwirkung allgemei: 
ner Drainage in ſolchen Gegenden auf die Verminderung des Auftre⸗ 
tens putrider Krankheiten unter Menſchen und Thieren wird nicht gänz⸗ 
lich ausbleiben können, da uns der heutige Stand der Wiſſenſchaften 
die Gewißheit giebt, daß die tiefeingreifende Veränderung der Boden⸗ 
beſchaffenheit, wie ſie durch die Drainage erzielt werden kann, unbe⸗ 
dingt Einfluß auf die Miſchungsverhältniſſe des zunächſt befindlichen 
Theiles der Atmoſphäre ausüben und ein weſentliches Moment zur 
Verminderung miasmatiſcher Schädlichkeiten in derſelben abgeben muß. 
Demzufolge theile ich nicht nur die Meinung, welche Sie, Herr 
Oekonomie⸗Rath, hegen, ſondern bin auch überzeugt, daß Sie ein 
Wort ausgeſprochen, deſſen gewichtige Wahrheit vielleicht leider erſt 
nach Jahren in ihrer vollen Bedeutung anerkannt werden wird. 
Glatz, den 6. Auguſt 1861.“ 


Der Mais als menſchliches Nahrungsmittel. 


Der Anbau des Mais iſt durchaus nicht den Schwierigkeiten un⸗ 
terworfen, wie man allgemein glaubt; er verlangt allerdings einen 
gut kultivirten, nicht zu ſtrengen Boden, gedeiht aber in letzterem auch, 
wenn man im Stande iſt, die ſich bildende Kruſte durch Auflockerung 
zu entfernen. Ueberhaupt liebt dieſe Pflanze kein zu dichtes Bedecken 
ihrer Seitenwurzeln, ſondern wächſt üppiger, wenn man bei reihen⸗ 
förmigem Anbau nicht gar zu hohe Dämme anfahren läßt und den 
Samen nicht zu tief mit der Hand oder der Drillmaſchine legt 
(Normalmaß 174). Zu berückſichtigen iſt das Einquellen des Saat⸗ 
gutes in flüſſige Rindvieherkremente, denen man etwas ungelöſchten 
Kalk und eine Kleinigkeit Eiſenvitriol zuſetzt. Durch dieſes Verfah⸗ 
ren beſchleunigt man nicht blos das Aufgehen des Samens, ſondern 
man hält die Feinde, reſp. zu großen Freunde, als Krähen, Ki⸗ 
bitze ꝛc., davon ab; ich ſelbſt war Zeuge, wie bei einem meiner Be⸗ 
kannten ein Schlag von mehreren Morgen durch Kibige fo beſchädigt 
wurde, daß er gezwungen war, den bereits aufgegangenen Mais 
umzuackern und das Feld anderweitig zu verwenden. 

Bei den vielen und verſchiedenartigen Maſchinen, die uns zu Ge⸗ 
bote ſtehen, wird die Reihenkultur ungemein erleichtert, und außer 
dem Ausbrechen der zu dichten Pflanzen haben eigentlich Menſchenhände 
während der ganzen Wachsthumsperiode wenig dabei zu thun. Am 
ſchwierigſten iſt die Aufbewahrung der in größeren Quantitäten ge- 
ernteten Kolben, doch ließe ſich dabei das ruſſiſche Verfahren als wirk⸗ 
lich praktiſch einführen. Dort flechtet man große, feſtſtehende Körbe 
von Weidenruthen, recht luftig, mit einem Inhalt von 200 — 300 
Scheffel, die man mit einem Strohdach verſieht. In dieſen Lokali⸗ 
täten trocknet die Frucht raſch und gut aus und erhält ſich geſund. 
Die angegebenen Körbe koſten wenig und haben den Vorzug, ſich 
jahrelang zu konſerviren. 

Die Benutzung dieſer bei uns ſo wenig anerkannten Pflanze iſt 
eine mannigfache. Man ſchrotet das Körnchen fein und erhält beim 
Kochen einen derben Brei, die ſogenannte Palenta, ein beliebtes Eſſen 
der Ungarn, wo es mit friſcher Butter und Milch genoſſen wird. 
Zu Mehl verarbeitet, wird der Mais unter das Brotgetreide gemiſcht 
und giebt dem Gebäck einen angenehmen Geſchmack. In Slavonien 
kocht man die Samenkörnchen gleich Erbſen mit Salzwaſſer und be⸗ 
kömmt dadurch ein recht kräftiges Gemüſe. Sehr häufig hört man 
die Klage, daß der Mais nicht weich kochen wolle; der Grund liegt 
aber am Ueberkochen, denn um genießbar zu werden, ſind 12—15 
Minuten Kochen in Waſſer von 80 Gr. genügend. Außerdem findet der 
Mais noch ſehr vielſeitige Verwendung in der Küche, der Land⸗ und 
Hauswirthſchaft, z. B. zur Spiritusfabrikation, zur Maſtung für 
Rind⸗, Schwarze und Flügelvieh; ja ſelbſt die entkörnten Kolben, ge⸗ 
trocknet, reſp. in mäßig erwärmten Backöfen oder auf Horden ge⸗ 
dörrt und dann geſchroten, geben für Milch- und Maſtvieh, vermöge 
ihrer vielen Salze ein weniger gekanntes, aber vorzügliches Futter⸗ 
ſurrogat. Schließlich bleibt noch die Verwerthung des Strohes, die 
gewiß allgemein bekannt iſt. 

Der Ertrag des Mais iſt bei mittelgutem Boden und in günſti⸗ 
gen Jahren auf 25 Scheffel pro Morgen zu veranſchlagen, und da 
die Wachsthumsperiode eine jo kurze iſt, wird der Acker nicht zu ſehr 
beeinträchtigt. Alle angeführten Gründe ſprechen für den Anbau des 
Mais, der eine geſunde und nahrhafte Speiſe für Menſchen und ein 
kräftiges Futter für ſämmtliches Vieh iſt, während die Lupine bei 
geringerem Ertrage nur in untergeordneter Weiſe verwendbar iſt. 

Mögen recht viele Landwirthe größere Proben machen und die 
Reſultate ſeiner Zeit veröffentlichen. R. T. 


fen der Fenſter verhütet. Irre ich nicht und iſt Dir ſo etwas bekannt, 
ſo theile es mir mit; kommt es auch für dies Jahr zu ſpät, ſo ſoll 
es doch für den nächſten Winter nutzen.“ 

Jetzt nahm ich keinen Anſtand, mein Geheimniß (das ich damals 
aus dummer Scham verſchwieg) öffentlich mitzutheilen. Ich hatte 
kein Geld zu Holz, und wohnte daher in einem ſehr kalten Zim⸗ 
mer. Die Luft in einem ſolchem enthält aber nur wenig Waſſerdunſt, 
daher kann ſich nichts in Geſtalt von Eisblumen an den Scheiben 
niederſchlagen und ſie bleiben klar, indeß ſie in den Zimmern der 
Nebenhäuſer von außen wie mit weißer Farbe angeſtrichen ausſehen. 

Ein Mittel gegen dieſen Uebelſtand wären alſo wohl zunächſt 
Doppelfenſter. Dann muß man die Luft zwiſchen dieſen Doppel⸗ 
fenſtern ſo einſperren, daß ſie weder mit der äußeren kälteren Luft 
der Straße, noch mit der inneren wärmeren Luft des Wohnzimmers 
in irgend eine Verbindung treten kann. Dies geſchieht durch einen 
feſten Verſchluß, durch ſorgfältiges Verkleben aller Fugen und Ritzen 
beider Fenſter mittelſt ſtarken Papiers und eines Kleiſters, der aus 
Stärke und Leim zu gleichen Theilen bereitet iſt. 

Ich ſollte meinen, das Mittel müßte gründlich helfen, aber es 
wird ſich nicht jede Hausfrau damit befreunden, weil ihr dadurch 
das Lüften des Zimmers während des Winters unmöglich gemacht 
wird. Sie wird lieber, wenn irgend möglich, Folgendes anwenden, 
wenn es auch mit Koſten verbunden iſt. 

Dies zweite Mittel beſteht darin, daß man die Doppelfenſter, ſo⸗ 
wohl die nach außen, wie die nach innen hin, mit Doppelſchei⸗ 
ben verſieht. — Bei neu anzufertigenden Fenſtern hat dies keine 
Schwierigkeiten. Bei ſchon vorhandenen Fenſtern wird es mehr Mühe 
machen, da kann am Fenſterrahmen ſelbſt nicht viel geändert werden, 
um die zweite Scheibe einzupaſſen. In den meiſten Fällen wird man 
genöthigt fein, fie der innern Seite des Fenſterrahmens moͤglichſt ge- 
nau anzupaſſen, mittelſt Klammern zu befeſtigen und mit Fenſterkitt 
zu verſchmieren. 

Bei dieſen Doppelſcheiben wird man des vollſtändigen Ver⸗ 
klebens der Ritzen und Spalten der Fenſternahmen nicht überhoben 
ſein. Wenn nicht etwa das Zimmer mehrere Thüren hat, wird man 
aber einige Ritzen auflaſſen müſſen, ſchon des Einheizens wegen, 
wie die folgende Berechnung beweilt. - 

Die Luft iſt 770mal leichter, als das Waſſer, d. h. ein Faß, 
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Für Brennereibeſitzer, welche ein Geheimmittel zu 
akuter Malzerſparniß anzukaufen im Begriffe ſtehen. 


Die Urſache der Wirkung des Malzes, wie deſſen ganze Rolle in 
demjenigen Brennereibetriebe, welcher ſich mit der Verarbeitung ſtärke⸗ 
mehlhaltiger Stoffe befaßt, kann wohl als ſo allgemein bekannt vor⸗ 
ausgeſetzt werden, daß es überflüſſig wäre, zur Erklärung des durch 
die Malzbeigaben beabſichtigten und wirklich vor ſich gehenden che⸗ 
miſchen Prozeſſes irgend ein einleitendes Wort zu verlieren. Es muß 
Jeder, welcher nur entfernte Kenntniß vom Brennereigewerbe beſitzt, 
hinlänglich davon unterrichtet ſein, daß man ſich hierin des Malzes faſt 
ausſchließlich zu dem Zwecke bedient, die ſtärkemehlhaltigen Theile der 
zur Spirituserzeugung beſtimmten Rohprodukte in Fruchtzucker umzu⸗ 
bilden; indem jener noch nicht hinlänglich von der Wiſſenſchaft er⸗ 
forſchte Zuſtand, in welchem ſich die gemalzten Getreidearten befin⸗ 
den, die chemiſche Stoffwandelung in dem Stärkekleiſter dergeſtalt 
vollbringt, daß zuvörderſt Dextringummi und aus dieſem der gäh⸗ 
rungsfähige Fruchtzucker entſteht. Man nennt jene eigenthümliche, 
zur Stoffwandelung anregende, extraktive Subſtanz bekannter Weiſe 
Diaſtaſe, deren Exiſtenz als beſondere Subſtanz jedoch neuerdings von 
Mulder entſchieden in Abrede geſtellt wird. Doch dies Alles zu be⸗ 
ſprechen, iſt hier um ſo weniger unſere Abſicht, als wir dann viel 
zu ausführlich werden, und doch den Gegenſtand beim heutigen 
Standpunkt unſerer Erkenntniß nicht erſchöpfen, d. h. feſtſtellen wür⸗ 
den. Nur ſoviel! Durch bloßes Einquellen des Malzgetreides wird 
in demſelben Dextringummi gebildet; nämlich unter dem Einfluſſe in 
dieſem vorhandener, löslicher, eiweiß⸗ und ſtickſtoffhaltiger Körper. 
Je mehr der letzteren ſich durch den auf das Einquellen folgenden 
Keimungsprozeß bilden, deſto größer die Fähigkeit des Malzgetreides, 
die Zuckerbildung in ſtärkemehlhaltigen Stoffen anzuregen; mit andern 
Worten: deſto größer der Diaſtaſegehalt des Malzgetreides Im Malz 
ſelbſt iſt faſt gar kein Zucker enthalten, und der ſüße Geſchmack rührt 
nur von dem ſich unter Berührung mit Beſtandtheilen des Speichels 
augenblicklich aus dem Dextringummi bildenden Fruchtzucker her. 

Man hat ſelbſt im Großen erfolgreich verſucht, das Malz gänz⸗ 
lich außer Anwendung zu laſſen. Bekanntlich verwandelt ſich der 
Stärkekleiſter von ſelbſt in Gummi, und dieſer wieder in Zucker 
durch bloßes längeres Stehen; noch leichter durch fortgeſetztes Kochen 
ohne Dazwiſchenkunft irgend eines Stoffes. Eine billige Säure, die 
Schwefelſäure, iſt im verdünnten Zuſtande ebenfalls im Stande, die 
Zuckerbildung im Stärkekleiſter anzuregen, und man hat ſich derſel⸗ 
ben in großem Maßſtabe bedient, das Getreidmalz ganz und gar 
entbehrlich zu machen. Jedenfalls gelingt durch die Anwendung von 
1—2 Proz. Schwefelſäure die Verwandlung aus dem Scärkekleiſter 
in Dertein und Zucker um Vieles vollſtändiger, als bei der Benutzung 
von Malz, wodurch alſo nicht nur die Spiritusausbeute an ſich be⸗ 
trächtlicher, — ſondern auch die anderweit vielleicht vortheihaftere 
Verwerthung der Gerſte ꝛc. zum Verkauf ermöglicht, — auch das 
Arbeitslohn für Malzen und Darren, ſowie endlich auch die ganze hierzu 
wieder erforderliche Anlage erſpart werden kann. Indeſſen beeinträch⸗ 
tigt — zumal bei den gewöhnlichen Einrichtungen unſerer Kartoffel⸗ 
und Getreidebrennereien — jene in Anwendung gebrachte Schwefelſäure, 
indem fie nach beendeter Zuckerbildung durch eine verhältnißmäßige 
Beigabe von kohlenſaurem Kalk geſättigt werden muß, die Verwend⸗ 
barkeit der Schlempe zur Viehfütterung; denn der verſtändlicher Weiſe 
in den Rückſtänden verbleibende ſchwefelſaure Kalk iſt nichts weniger 
als zur thieriſchen Ernährung geeignet. Wo man auf die Schlempe 
als Viehfuttermittel angewieſen iſt, läßt ſich alſo die Schwefelſäure 
nicht an Stelle des Malzes ſetzen, auf deſſen Herſtellung in untadel⸗ 
hafter Beſchaffenheit man daher bei unſerem Brennereibetriebe in den 
meiſten Fällen angewieſen ſein und vor allem Andern Bedacht tra⸗ 

en wird. 

= Ein fehlerfreies, geſundes Malz iſt um ſo unentbehrlicher, als 
man dadurch in den Stand geſetzt wird, mit dem möglichſt geringſten 
Minimum ganz dieſelbe Wirkung, wie mit einem bedeutenden Quan⸗ 
tum zu erreichen. Es wäre daher im höͤchſten Grade unrationell, 
leichte, unreife, braunſpitzige, oder gar vielleicht ſchon während der 
Ernte in Folge ſchlechter Witterung ausgewachſene Getreideſorten zum 
Malzen anzuwenden. Dergleichen werden jedoch gute Dienſte zum 
Zweck der Malzerſparniß leiſten, wenn man ſie geſchroten der Maiſche 
beigiebt. In Ländern, wo die Brennereiſteuer nicht vom Blaſen⸗ 
oder Maiſchraume, ſondern von dem verwendeten Malzquantum er⸗ 
hoben wird, macht man von der Beigabe geſchrotenen Getreides den 
ausgedehnteſten Gebrauch, ſo daß man bis auf 1 Pfd. Gerſtenmalz 
für 100 Pfd. Kartoffeln herab und gleichzeitig — die Schrot⸗ 
beigabe betreffend — bis auf 4½ Pfd. und 5 Pfd. Roggenſchrot 
für „„ ⅛— l.. ys. . . ss Kartoffelquantum daaufgeht⸗ Man nimmt dann zum 


welches 770 Pfund Waſſer zu faſſen vermag, enthält, wenn es leer, 
d. h. voll Luft iſt, nur 1. Pfund Luft; ſo daß das wirklich 
Stoffige der Luft ſich in einer räumlich ſehr ſtarken Ausdehnung 
befindet. Hiernach kann man ſich einen Begriff machen, daß bei 
Vorgängen, wo die Beſtandtheile der Luft in Anſpruch genommen, 
verbraucht oder verzehrt werden, z. B. in einem Stubenofen, der 
von Innen geheizt wird, eine verhältnißmäßig ſehr große Menge 
Luft dem Zimmer entzogen wird. Dieſe muß wieder erſetzt werden, 
was nur durch ein Zuſtrömen von Außen geſchehen kann. Wie viel 
in einem ſolchen Fall zuſtroͤmen muß, zeigt folgende Rechnung. Um 
z. B. 16 Pfund Holz im Ofen zu verbrennen, find 66 Pfd. Luft 
erforderlich, da nur deren Sauerſtoff, nicht aber die anderen Gemeng⸗ 
theile der Luft das Verbrennen zu bewirken vermag. Dieſe Luft⸗ 
menge geht nach und nach durch den Ofen zum Schornſtein hinaus. 
Es wird alſo hier dem Zimmer ſo viel Luft entzogen, als einem 
Raum von 66mal 770, oder 50,820 Pfd. Waſſer gleich iſt. 


Hierbei iſt die Luft noch gar nicht berechnet, die ſo mit durch 
den Ofen geht, ohne zur Verbrennung etwas beizutragen. Der Zug 
reißt ſie mit fort. Da nun alle dieſe Luft von außen erſetzt wird, 
ſo iſt ein von Innen geheizter Ofen nicht nur das beſte Reinigungs- 
mittel der Zimmerluft, ſondern kann auch dazu dienen, in neu ge⸗ 
bauten Häufern die Zimmer ſchnell zu trocknen; man unterhält dann 
mehrere Tage hindurch ein ſchwaches Feuer im Ofen. 


Eine höchſt bedeutungsvolle Eigenſchaft der Luft iſt die, daß fie 
die Wärme nicht leitet. Die ganze Behaglichkeit unſeres äußeren 
Daſeins hängt davon ab. Anſtatt daß andere Korper, z. B. die 
Metalle, indem ſie uns berühren, uns erkälten, uns Wärme nehmen, 
ſo hält im Gegentheil die Luft die Wärme um uns zufammen: fie 
umgiebt uns wie ein wärmender Mantel. 

ueberall alſo, wo eine Luftſchicht eingeſchloſſen iſt, iſt fie ein 
warmhaltendes Mittel. Es kann durch ſie die Kälte nicht hindurch, 
die, wenn fie, anſiatt des lufterfüllten Raumes, auf einen metaller⸗ 
füllten Raum träfe, ſehr ſchnell durchdringen würde. Die oben be⸗ 
ſprochenen Doppelfenſter und Doppelſcheiben ſind für dieſe 
Bemerkung ein treffender Beweis: die zwiſchen ihnen befindliche Luft⸗ 
ſchicht verhindert das Gefrieren der Fenſterſcheiben, weil ſie die Kälte 
nicht hindurchläßt. 
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Verſchroten das geringe Getreide, zum Vermalzen aber das allerbeſte. chende Verſchwiegenheit und von bloß 50 Thlr. Honorar deſſen, Gott 


— Wenn man ſich der erkannten Wirkungsweiſe des Malzes bewußt 
bleibt, welches nämlich durch die in ihm mit Hilfe löslicher eiweiß⸗ und 
ſtickſtoffhaltiger Körper beginnende Umwandelung des Stärkemehls zu 
Dextrin und theilweiſe ſchon zu Zucker auf ſtärkemehlhaltige Stoffe, 
mit dieſen in Berührung gebracht, auf ganz dieſelbe Art einwirkt, 
d. h. in letzteren dieſelbe Umwandelung erregt, ſo wird es nicht 
ſchwer ſein, zu begreifen, daß man ſich möglichſt gleichmäßig und 
vollkommen ausgebildeten Getreides, — ſei dies nun Gerſte, Weizen, 
Hafer, Roggen, oder etwas Anderes, — zu bedienen habe. Am 
allerwenigſten dürfen fie mit einander ſelbſt vermengt fein, auch dur⸗ 
fen die einzelnen Gattungen an ſich nicht von verſchiedenen Bodenarten 
oder gar aus verſchiedenen Jahrgängen herſtammen und zuſammenge⸗ 
ſchüttet worden fein. Wie wäre es moglich, in der Maſſe einen gleichmäßi⸗ 
gen Keimungsprozeß — ein ſolcher iſt ja nämlich bloß das ganze 
Malzen — hervorzurufen und alle einzelnen Körner auf daſſelbe Sta⸗ 
dium der vorgeſchrittenſten Umwandelung ihrer Beſtandtheile zu 
bringen? 

Weil man in der Praxis meiſt nur mit ſchlechtem Malze arbei⸗ 
tet, ſo hat man ſich beinahe an ein Uebermaß deſſelben, wie an 
etwas unbedingt Nothwendiges, gewöhnt, empfindet aber die großen 
Vorauslagen und vielen umſtändlichen Arbeiten während des Brenne⸗ 
reibetriebes auf's Bitterſte. Kommt während der Kampagne irgend 
lebhafte Nachfrage nach Gerſte als ein neuer Vertheuerungsgrund zu 
den ſchon beſtehenden hinzu, ſo ſehen ſich allerdings viele ſchlechtbe⸗ 
rathene Brennereibeſitzer der peinlichſten Verlegenheit ausgeſetzt. Man 
hat vor allen Dingen die mangelhafteſten Einrichtungen zum Quel⸗ 
len und Wachſen des Malzgetreides, und ſelbſt wenn dieſe noch ſo 
leidlich wären, hat man wahrhaftig nicht die geringſte Ahnung von 
richtiger Behandlung des Malzes. Die Behandlung deſſelben in 
hohen Haufen, um es ſchnell zum Wachſen zu bringen, iſt grund⸗ 
falſch, aber leider durch die mangelhaften Räumlichkeiten nur zu oft 
geboten. Wir können hier nicht Belehrung ertheilen, wie man das 
Malz von Anfang bis zu Ende behandeln müſſe; denn wir wollen 
ja heute eine recht überflüſſige Geheimnißkrämerei mit alten bekann⸗ 
ten Geſchichten an's Tageslicht ziehen und Jeden herzlich bedauern, 
der aus Unwiſſenheit 100 bis 150 Thlr. gegen ewige Verſchwiegen⸗ 
heit ſpendet, um nach Aequirirung des großen Geheimmittels viel 
weniger klug als vorher zu ſein. Denn um ausgezeichnet ſchwere 
Gerſte, vorzügliches Malzen, Verwendung von geſundem, ſtets fri⸗ 
chem, keine Säure enthaltendem Grünmalz, aus welchem man ſich 
einen Joſef Frindl'ſchen Malzertrakt macht — darum dreht ſich Alles. 


Es iſt eine allgemein bekannte Geſchichte — und gewiß höchſt 
langweilig für den bei weitem größten Theil der verehrlichen Leſer 
dieſes Blattes, hier wiederholt zu hören, daß 100 Pfd. Grün⸗ 
malz ganz daſſelbe beim Brennereibetriebe leiſten, wie 100 Pfd. 
Darrmalz, eher mehr, als weniger. Nach dem außerordentlich hoch 
gegriffenen, aber üblichen Quantum von 200 Pfd. Gerſte zu Malz 
auf 3000 Pfd. Kartoffeln berechnen ſich nahezu 8,7 Pfd., — ſage 
neun Pfund — Grünmalz pro 100 Pfd. Kartoffeln, indem aus 
200 Pfd. guter ſchwerer Gerſte 260 Pfd. Grünmalz hervorgehen; 
während man ſich ſaktiſch in jenen Ländern, wo der Malzbeiteue- 
rungsmodus beſteht, mit / dieſer Malzmenge begnügt. Nun iſt es 
allerdings richtig, daß im Falle der Verwendung von Trocken⸗ oder 
Darrmalz meiſt nur 5,3 Pfd. deſſelben, und nicht, wie es dem Werthe 
nach ſich eigentlich ſteigern müßte, 8,7 Pfd. davon pro 100 Pfd. 
Kartoffeln genommen werden; allein dies beweiſt ja grade auf's 
Schlagendſte, daß ein Quantum von 8,7 Pfd. Grünmalz pro 100 
Pfd. Kartoffeln (oder 66,6 Quart Maiſchraum) überflüſſig iſt, daß 
ungefähr 5,3 Pfd. deſſelben oder noch weniger genügen, mit andern 
Worten, daß man zu 3000 Pfd. Kartoffeln bloß 120 Pfd., nicht 
200 Pfd., Gerſte auf Malz zu verwenden hätte. Ich ſelbſt habe während 
meiner Güteradminiſtration 1855 — 1857 im Königreich Polen zu 
ca. 43 preuß. Scheffeln Kartoffeln 160 Pfd. Gerſte zu Darrmalz 
und ungefähr noch ½ Scheffel Roggenſchrot, alſo bedeutend weni⸗ 
ger, als hier in Schleſien üblich iſt, verwendet. Gern hätte ich mehr 
geſpart, wenn irgend die Lokalität vorhanden geweſen wäre, Grün⸗ 
malz zu verwenden. Es war leider ſo wenig Raum, daß wir lange 
vor Beginn der Kampagne auf Herſtellung eines großen Vorraths 
von Darrmalz Bedacht tragen mußten. Das Alles nur nebenbei. 

Wie drollig nach dieſer meiner eigenen Erfahrung und bei mei⸗ 
ner ſonſt vielleicht ſehr richtigen Anſicht vom Brennereigewerbe es 
mir vorkommen mußte, voriges Jahr in Oberſchleſien um die jetzige 
Zeit einen mir zufällig bekannt gewordenen Gutsbeſitzer mit jenem 
ſogenannten Brennereitechniker unterhandeln und, trotz meines Ab⸗ 
mahnens, doch gegen Einhändigung von Ehrenwort für ſeine entſpre⸗ 


— 


Damit dies aber gründlich in PPP be Su hen , ER E gehe, iſt es unerläßlich, 
daß die warmhaltenſollende Luftſchicht ſich nicht bewegen könne, viel⸗ 
mehr feſt eingeſchloſſen ſei. Iſt dies nicht der Fall, ſo kann die Luft, 
anſtatt zu erwärmen, auch erkälten. Dies iſt begründet in ihrer Be⸗ 
weglichkeit, ein Zustand, den die Wärme vorzugsweiſe hervorzu⸗ 
rufen im Stande iſt. 


Wird nämlich ein beſtimmter Theil von Luft erwärmt, ſo wird 
dieſer ausgedehnt, folglich leichter, als andere nicht erwärmte 
Lufttheile. Die Folge davon iſt, daß eine ſolche, durch Erwärmung 
leicht gemachte Luft ſich von der anderen kälteren, alſo ſchwereren 
Luft trennt und in die Höhe ſteigt. Dieſer folgt andere auf gleiche 
Weiſe erwärmte und leicht gemachte Luft, ſo daß alſo in dieſem Fall 
die Luft, wenn fie auch nicht Wärme leitet, doch warmen Körpern 
die Wärme entzieht und mit ihrer ihnen entzogenen Wärme davon⸗ 
iegt. 

Hieraus folgt, daß eine Luft, die ſich nicht bewegte, die mög: 
lichſt warmhaltende Kraft haben würde; da aber die Erwärmung 
ſelbſt dieſe Bewegung bedingt, ſo folgt, daß man ſie nicht ganz ab⸗ 
halten, aber doch durch Verſchließen der Behälter mindern kann. 
Nun wird es meinen Leſerinnen mit Einemmale klar werden, 
welche Bedeutung die ſogenannte Zugluft hat. Sie raubt in ſchnell 
wechſelnder Berührung dem menſchlichen Körper ganz unerwartet eine 


7 einer ſogen. Erkältung, die ſich in Huſten und Schnupfen 
ußert 

Mit Recht ift von Alters her die Zugluft als etwas Feindli⸗ 
ches betrachtet worden. Aengſtliche Menſchen find aber auch hierin, 
wie bei vielen Dingen, zuweit gegangen. Man fürchtet ſich davor 
nicht ſelten umſonſt. 

So bin ich zu verſchiedenen Malen in die Lage gekommen, mich 
nach gründlicher Erhitzung bei einem fröhlichen Trinkgelage einem 
heftigen Luftzuge auszusetzen. „Jetzt,“ dachte ich, „haſt du für mor⸗ 
gen dein Erkältungsfieber weg.“ Mit Nichten! es kam nichts. Das 
Feuer des Weines hatte es mit dem erkältendem Luftzuge ſiegreich 
aufgenommen. — 

Ganz nüchternen Menſchen, die das Unglück haben, von keinem 
fröhlichen Trinkgelage heimzukehren, widerfährt nicht ſelten des Ge⸗ 


Menge Wärme, und hat dann bei dafür empfänglichen Weſen die 


ſei Dank, ſchon viele, viele Jahre altes und von den verſchiedenſten 
Chemikern oder Technikern entlehntes Geheimniß im Triumphe — 
weil ſo billig — heimtragen zu ſehen, wird mir gewiß Jeder ohne 
Verſicherung glauben. 

Der Geheimkünſtler hatte ihm nämlich verſprochen, ein Verfah⸗ 
ren einzurichten, bei welchem er, ſtatt zur Maiſche von 30 Scheffeln 
Kartoffeln das Malz von 200 Pfd. Gerſte zu nehmen, (wie allgemein 
in jener hochciviliſirten Gegend geſchieht und natürlich auf dem hier in 
Rede ſtehenden Dominium im Jahre vorher gleichfalls geſchehen war) 

— „ weniger Gerſte verwenden und doch keine geringere Spiri⸗ 
tusausbente haben werde, als der angeſtellte Brennereibeamte bei 
Verwendung des ehemaligen Quantums. Auf Erfüllung dieſer ein⸗ 
zigen Bedingung Seitens des Geheimkünſtlers beruhete die Honorar⸗ 
zahlungsverbindlichkeit des betreffenden Gutsbeſitzers, und dieſer Letz⸗ 
tere mußte ſich noch der Beſchränkung unterwerfen, daß es dem 
Brennereitechniker geſtattet ſein ſollte, ſich ſelbſt nach vorangehender, 
zeitweiſer Kontrolirung des Seitens des herrſchaftlichen Brennereibe⸗ 
amten zu beginnenden Betriebes den Tag auszuwählen, an welchem 
er ſein Verfahren durch zwei Tage nach einander in Anwendung 
bringen wollte. Die Ausbeute dieſer und der vorhergehenden beiden 
Tage mit einander verglichen, ſollte nun beſtimmen, ob die erwähnte 
Bedingung erfüllt ſei, oder nicht, in welchem letzteren Falle es der 
Künſtler auf eine nochmalige Wiederholung zu gelegenerer Zeit an⸗ 
kommen laſſen durfte, wenn er nicht etwa inzwiſchen vorzog, das 
Nichtgelingen auf irgend welche Machinationen des Brennereibeamten 
zu ſchieben und einzuſehen, daß auch eine zweite Probe über⸗ 
flüſſig oder daß ſie reſultatlos bleiben müſſe. Das ungefähr nebſt 
ehrenhafter Gemeimhaltung des ganzen Handels ſind die Bedin⸗ 
gungen des in geheimnißvollſter Weiſe ohne Zeugen abgeſchloſſe⸗ 
nen Vertrages, der zur Ueberraſchung einiger Näherſtehenden ſich end⸗ 
lich geltend machte. 

Die lebhafte Nachfrage nach Gerſte zu Ende des vorigen Som⸗ 
mers dürfte ſchleſiſchen Brennereibeſitzern heute noch hinlänglich be⸗ 
kannt ſein. Die alten Vorräthe waren ſehr knapp und die neuen 
ſtanden im gegründeten Verdachte, noch dürftiger auszufallen, indem 
durch die ſchlechte, anhaltend naſſe Erntewitterung namentlich die 
Gerſte ziemlich allgemein gelitten hatte. Kurz, die Preiſe ſtiegen von 
Mitte Auguſt bis dahin September auf 1%, fogar 2 Thlr. pro 
Scheffel, und noch war im erſten Augenblicke gar nicht abzufehen, 
wie weit das gehen, wie ſich für die Folge die Konjunkturen noch 
geſtalten würden. Nun hatte die Kampagne in jener hier gemeinten 
oberſchleſiſchen Brennerei ſchon Mitte Auguſt beſtimmt zu beginnen, 
um den lange verſchloſſenen Spiritus rechtzeitig herbeizuſchaffen. Un⸗ 
ter ſolchen Verhältniſſen iſt gewöhnlich ein maßgebender Ueberfluß an 
Geldmangel vorhanden. Alſo an Erſparniſſe mußte man denken. 
Statt ſich auf den freundſchaftlichen Rath eines Sachverſtändigen, 
der nicht einmal Dank, geſchweige Belohnung begehrte, zu ſtüͤtzen, 
wandte man ſich an die dort beſtehende Krämerei mit ae 
heimniſſen. Die garantirte monatliche Erſparniß von 50 bis 
Thlr. für nun in Wegfall kommende Gerſte war ja allzu verlockend, 
als daß ein auf Nadeln ſitzender Gutsherr ſich nicht hinreißen laſſen 
ſollte, das große Geheimverfahren rechtmäßig anzukaufen, welches 
deſſen augenblicklicher Alleinerfinder ſchließlich — ausnahmswelſe — 
weil für eine kleine Brennerei um die Hälfte des eigentlichen 
Werthes oder ſonſt üblichen Preiſes mitzutheilen die Gnade erwies. 
Und was alle dieſe Beweggründe verdunkelte, war ja noch ganz 
etwas Anderes. War ja doch der rationelle Brennereitechniket dies 
nicht mit erkluſtver, einſeitiger Leidenſchaft geworden! War er ja doch 
im Grunde genommen — wie wenigſtens der Gutsherr ahnte — 
nicht ein gewöhnlicher konzeſſionirter, ſondern ein Agent mit wirklich 
weiteſten Berbindungen! Hatte er ſich nicht anheiſchig gemacht, den 
baldigen angemeſſenſten Verkauf des devaſtirten Gutes nach deſſen 
näherer Beſichtigung — wozu ihm während der Einrichtung des 
Verfahrens die hinreichendſte Gelegenheit geboten ſei — bewerkſtelli⸗ 
gen zu wollen? Und was glaubt oder thut nicht Alles am Ende 
ein Gutsherr, welcher ſich in der beneidenswerthen Lage befindet, ein 
ganz ertragloſes und heruntergebrachtes Gut gern verkaufen wollen 
zu müſſen! Ja, die Hoffnung kaufte man ja mit, indem man ſich 


dem Agenten ſchon im Voraus gefällig erwies; und daß man dieſe 
Hoffnung für bloß 50 Thlr. erwarb, das haben wir vielleicht unſern 
gegründeten Einwendungen mit zuzuschreiben. 


Fortſetzung folgt.) 


gentheil. In dieſem Fall wird es nun gut ſein, auf Einiges auf⸗ 

merkſam zu machen, was Viele ſchon wiſſen, Viele aber au nicht 
wiſſen. Für dieſe ſei es bemerkt, daß eine ſcharfe Zugluft, beſonders 
bei ſtrenger Kälte, hoͤchſt nachtheilig für die Lungen iſt. Iſt man 
alſo genötigt, ſich derſelben, z. B. beim Nachhauſegehen, auszuſetzen, 
ſo ſchließe man, wie ſchon Kant empfohlen hat, feſt den Mund und 
athme blos durch die Nafe, 

Das eben Geſagte gilt für diejenigen, welche gezwungen find, 
bei ihren Gängen eine beſtimmte Richtung zu verfolgen. Eine Menge 
Menſchen ſetzt ſich jedoch der freien Luft aus, ungezwungen, blos 
wegen der Bewegung, zum Luſt w andeln. Die konnen von der 
folgenden Weiſung, die mir ein alter Krieger mitgetheilt hat, ſehr 
nützlichen Gebrauch machen. 

Wer ſich in Gottes freier Natur ergehen, alſo luſtwandeln will, 
der erforſche genau die Richtung des Windes, und wähle ſtets die⸗ 
jenige, die gegen den Wind iſt. In dieſer Wahl iſt das richtige 
Maß für ſeine Kräfte gegeben. Er beginnt mit den Schwierigkeiten, 
kämpft dagegen, ſo lange es ihm genehm iſt, und wenn es ihm zu 
arg wird, kehrt er um, und mit dieſer Umkehrung wird, weil er nun 
mit dem Winde geht, alle früher erlittene Unbill wieder ausgeglichen. 

Ganz entgegengeſetzt verhält es ſich mit einem Luſtwandler, der 
aufs Gerathewohl ſich dem Genuß der freien, ſonnerwärmten Früh⸗ 
lingsluft hingiebt. Er achtet nicht des Windes, folgt ſorglos ſeiner 
Richtung und macht, gleichſam von ihm getragen, einen ungewöhn: 
lich langen Weg. — Nun die Umkehrung, nun nach Haufe! — Da 
wird unſer Luſtwandler gewahr, daß er ſchwitzt, und zwar auf eine 
höchſt unbehagliche Weiſe wird er es gewahr, indem ihm nun ein 
kalter Wind entgegenbläſt und er auf einmal ſich wie in kaltes Waſſer 
eingetaucht fühlt. 

Es iſt ganz in der Ordnung, wenn in Folge eines ſolchen Wan⸗ 
delganges Schnupfen und Flußfieber entſtehen. — Alſo man merke 
ſich dies. Man hänge nicht nur den Mantel nach dem Winde, wenn 
es windig iſt, ſondern man trete ihm nur dann entgegen, wenn man 
ſich nicht erſchöpft und erhitzt hat. Hat man aber dieſes gethan, 
ſo gehe man mit dem Winde. 
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Aus Beſſarabien, Mitte Auguſt. 
wird uns aus 5 
ſener Maſſe die dortigen Felder und Fluren verwüſten. Was in Men 


Bewährtes Mittel gegen Ameiſen. 


Welche Unannehmlichkeiten das Vorhandenſein von Ameiſen in 
Gärten mit ſich bringt, iſt bekannt. Nach vielen vergeblichen Mit⸗ 
teln gegen dieſelben wendete ein Gartenfreund das jetzt ſo viel in 
den Handel kommende und zur Vertreibung vieler ſchädlichen Inſek⸗ 
ten dienende Inſektenpulver (deſſen Anbau und Bereitung in 
dieſer Zeitung mitgetheilt) an, und zwar mit dem beſten Erfolge. 
Das Hauptquartier der Ameiſen wurde etwas aufgewühlt und das 
Inſektenpulver hineingeſtreut, und nach kurzer Zeit waren die Ameiſen 
verſchwunden. Bald darauf zeigten ſich jedoch eine Menge Ameiſen 
auf einem nebenan liegenden Grundſtücke, und man vermuthete, daß 
es die Flüchtlinge ſeien. Eine abermals angewendete Doſis Inſekten⸗ 
pulver vertrieb dieſelben auch hier, und eine Spur von denſelben war 
nicht wieder aufzufinden. 8 


zen Meere; ein Südwind trieb ſie an der 


beinahe vernichtet, namentlich ſind die 


ſelbe Qual zu erwarten. 


Forſtwirthſchaft. 


Ueber die Forſtgrundſteuer in Schleſien. 


21. Mai d. J. nebſt der Anweiſung für das Verfahren bei Ermit⸗ 


Vertilgung der Werre. 
7 telung des Reinertrages der Liegenſchaften behufs anderweiter Rege⸗ 


Bei uns iſt die Werre noch nicht in ſolcher Menge aufgetreten, 
daß ſie ganze Felder durch Abfreſſen der Gewächſe verheert. Daſelbſt 
aber kann ſie auf folgende Art vertilgt werden. 

Wenn ein Acker gepflügt wird, fo wirft der Pflug den Erdſtrei⸗ 
fen auf die Seite und legt die Gänge der Werren bloß. In jeden 
derſelben werden alsdann 4 bis 5 Tropfen Oel und darauf etwas 
Waſſer geſchüttet, jedoch nicht zu viel, daß das Loch überlaufe. Die 
darin befindliche Werre kommt ſchnell aus ihrem Loche hervor, wird 
ſchwarz und geht krampfhaft zu Grund. 

Wir haben ſchon früher von dieſem Mittel Nachricht gegeben, 
aber über den Erfolg deſſelben wenig Günſtiges gehört. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt daſſelbe aber nicht auf die angegebene Weiſe angewandt 
worden, weßhalb wir auf die vorſtehende Anwendungsart aufmerf: 
ſam machen. 

Eine andere Art der Vertilgung iſt im Juni und Juli die 
Aufſuchung der Neſter, welche ſich leicht finden, wenn man den 
Gängen nachgräbt. Man findet alsdann größere Cocons, welche 
eine Menge Eier oder bereits ausgeſchlüpfte Thierchen enthalten, die 
getödtet werden müſſen. (Babo's landw. B.) 


2 
Provinzialberichte. 


Kreis Sprottau. Die Erntearbeiten ſind im Allgemeinen als be⸗ 
endet anzuſehen. Wenn im Ganzen genommen die Ausſicht auf die ſchönſte 
Ernte, welche ſeit Jahren geblüht, den Landmann erfreute, ſo wurde leider 
durch ein ſchreckliches Hagelwetter, welches Felder und Wälder eines Theils 
unſeres Kreiſes auf nie dageweſene Weiſe zerſchlug, dieſe Ausſicht ſo Man⸗ 


Kollektivbezeichnung „Holzungen“ angenommen. Es iſt geſagt: 
„Zu den Holzungen werden diejenigen Grundſtücke gerechnet, dereu 
hauptſächlichſte Benutzung in der Holzzucht beſteht.“ 

Die königl. Staatsforſte, ſowie die Kirchen⸗, Schulen⸗ und Stifts⸗ 
forſte, inſoweit ſie geiſtlichen Korporationen gehören, ſind von der 
Grundſteuer befreit. Die Kommunal- und Privatforſte find wegen 
Erhebung der Grundſteuer einzuſchätzen. 

Da über das Einkommen aus den Privatforſten Schleſiens keine 
Anhaltspunkte vorhanden find, und, ſoweit unſere Kenntniß reicht, 
Forſtrechnungen ſelten allein, ſondern zumeiſt in Verbindung mit den 
Wirthſchaftsrechnungen geführt werden, wollen wir verſuchen, einige 
Andeutungen für deren Abſchätzung zu geben. 

Wir dürfen wohl als allgemein anerkannt annehmen, daß die 
preußiſchen Staatsforſte in jeder Beziehung, insbeſondere we⸗ 


geftügt, wird bei der künftigen Einſchätzung der Privatforſte, deren 
Kulturzuſtand nach § 3 der erwähnten Anweiſung als ein mittle⸗ 
rer (gemeingewöhnlicher) anzunehmen iſt, noch nicht der volle Ertrag, 
wie er bisher aus den königlichen Forſten erzielt worden, zum An⸗ 
ſatz gebracht werden können. 

Nach Maßgabe der Nachweiſung über die ſtatiſtiſchen Verhält⸗ 
niſſe in den königl. Forſten Schleſiens (Verhandl. des ſchleſ. Forſt⸗ 
Vereins, Jahrgang 1856, S. 214 ff.) betrug im Jahre 1858 der 
jährliche Durchſchnitts⸗Naturalertrag in Kubikfußen und in Gelde pro 
Morgen nutzbarer Waldfläche 


chem entriſſen. Deſſenungeachtet hat ſich die Sommerung au den verha⸗ Kubikfuß Thlr. Sgr. Pf. 

gelten Grundſtücken, beſonders der Hafer, auf merkwürdige Weiſe erholt 1) im Reg.⸗Bez. Breslau 21,7 1 1 

und ae dier Thune deni . „jahre De eg Ya 2) - „ „ Liegnitz 16,5 De 9 
aps, welcher hier ſchon ziemlich bedeutend und von Jahr zu Jahr Fand A EN 

immer mehr angebaut wird, lit zum Beginn der Blüthe durch Kälte, fo Dis i Oppeln 17,4 20 11 

daß eine wirkliche Ausbildung der Rapspflanze, wie ſelbige zu erwarten im Durchſchnitt 18,5 241 7 


ſtand, und ein Treiben der Nebenzweige meiſtens unterblieb. Bei eintre⸗ 
tender warmer Witterung blühte er ſchnell ab und war, den Umſtänden 
nach, vielverſprechend, welches Letztere er auch durch einen Ertrag von 
7 Schfl. pro Morgen rechtfertigte. 
eizen giebt einen vollſtändigen Ertrag an Körnern und Stroh. 
Roggen iſt dem . nach von ſeltener Länge, nur mögen die öfte: 
ren Gewitterregen in der Blüthezeit den Körnerertra beeinträchtigt haben. 
Er up: einen durchſchnittlichen Ertrag von 7 Schl. 
erſte und Hafer liefern eine vollſtändige Ernte an Körnern und 
88 beſonders iſt die kleine, vierzeilige Gerſte von ausgezeichnetem 
age. f 
aus die Hülf 5 fell chte haben in dieſem Jahre eine geſunde Blüthe⸗ 
zeit durchgemacht und ſtellen guten Erdruſch in Ausſicht. k , 
; Der Flachsb au, allhier ſtark betrieben, liefert in einer Hinſicht ein 
allgemein günſtiges Reſultat. beſitzt einen ſchönen Baſt und iſt ſelbiger 
von nur zu wünſchender Feſtigteit. Die Länge des Flachſes wird in dieſem 
Jahre durch die Zeit der Ausſaat beſtimmt, und ift der Mitte April geſäete 


In dieſem Ertrage iſt das Geldeinkommen von der Jagd und 
den Nebennutzungen eingerechnet. Von dieſen gehen ab an Gehalt und 
Dienſtaufwand, Kultur: und Baukoſten, Hauer:, Fuhrlöhne und andere 
Betriebskoſten nahezu 42 Proz. Wenn auch dieſer Verwaltungaufwand 
nicht allenthalben für die Privatwaldungen zum Anhalt wird dienen kön⸗ 
nen, ſo wird der Abſatz von 40 Prozent im Allgemeinen nicht un⸗ 
angemeſſen erſcheinen, weil nicht in Abrede zu ſtellen ift, daß ſich 
die Koſten einer rationellen Forſtwirthſchaft auch in den Privatforſten 
in der Zukunft ſteigern werden. 


Geſetz vom 21. Mai d. J. Tarifſätze bei den Holzungen feſtzuſtellen 
find, geben wir in den folgenden Zahlen die höchſten und niedrigſten 
Naturalerträge pro Morgen in einem Jahre nach Kubikfußen aus 


der kürzeſte, wogegen der ſpätere, und beſonders der Ende Mai beſtellte von den königlichen Forſten Schleſiens: Wr 

ſchöner Lunge tt 8 N hoͤchſter niedrigſter 
0 fe ae um e e e — in Kubikfußen 

auch hier un einzelne Klagen eingetretener Kartoffelkrankheit t t Bezi 15,5 
ören laſſen, jo iſt „A ee 1 5 Krankheit noch nicht vor⸗ N 725 Regierungs Bezirk DB — 96 
anden und zeigen Blatter und Strunk ſich noch nicht infigirt, Fre 5 Liegnitz ‚ g 


3) = 5 Oppeln 30,2 12,8 

Bei der Grundſteuergeſetzgebung anderer Länder iſt man im All⸗ 
gemeinen von dem Geſichtspunkte ausgegangen, daß man die Forſte 
in einem ſchonenderen Maße, als andere Grundſtücke beſteuern 
müſſe. Daß dieſe Anſicht vollſtändig gerechtfertigt erſcheint, wollen 
wir in Kürze zu beleuchten verſuchen; denn die Stimme der Wahr: 
heit ſollte ein Jeder hören! 

1) Als bekannt wollen wir vorausſetzen, daß der Waldbeſtand 


e Heuernte iſt eine ſehr reichliche, und wurde ſelbige durch gut be⸗ 
tandene Kleefelder und das daraus gewonnene Kleeheu bedeutend vergrö⸗ 
ert. Grummet bietet ebenfalls, und beſonders auf zeitig geſchorenen 

ieſen eine befriedigende Ausſicht, nur iſt zu wünſchen, daß durch ungün⸗ 
ſtige Witterung nicht etwa die Qualität leide. 

Die warme Witterung und einige Gewitterregen haben den zur Herbſt⸗ 
ſaat zu präparivenden Aeckern recht wohlgethan, und iſt wenigſtens das 
Erſte und Nothwendigſte, eine zeitgerechte, durchgreifende Beſtellung der 
Aecker aut Winterſaat, erzielt. 

Zuletzt noch einen anhaltenden, günſtigen Herbſt, damit die Saat und 
die Kartoffel⸗ und Rübenernte unter günſtigen Umſtänden vollbracht wer⸗ 
den kann, ſo würde wenigſtens für die nächſte Zukunft wieder hinreichend 
geſorgt ſein. G. H. 


eines Landes iſt. 


und die Vertheilung der Niederſchläge beeinträchtigt werden, daß durch 
den Wald die Gewalt der Stürme gebrochen und der Boden vor 


Die Thierſchau in Oppeln. Die von dem ſtrebſamen land⸗ und A 
h lic Y dem Austrocknen und Abſchwemmen bewahrt wird. 


forſtwirthſchaftlichen Verein zu Oppeln dieſes Jahr abzuhaltende Thierſchau 
. 5 einer Ausstellung von forſt⸗ und landwirthſchaftlichen Pro⸗ 
dukten, findet den 24. Auguſt ſtatt, und verſpricht die Betheiligung, wie uns 
aus ſicherer Quelle mitgetheilt wird, eine ſehr rege und allgemeine zu werden. 

Die Aufftellung der Thiere auf dem dazu beſtimmten latze geſchieht 
nach Thierarten, und erhält Jeder, der Thiere für die Ausſte ung anmeldet, 
ſchon vor dem Tage die Nummer feines Platzes zugefertigt. Prämiirt 
durch Geld⸗ oder Ehrenpreiſe werden nur die Ausſte er aus den Kreiſen 
Oppeln, Gr.⸗Strehlitz, Falkenberg und Neuſtadt, als die Kreiſe, aus denen 
der Verein zu Oppeln gebildet 5 Dagegen haben andere . — die 
nicht in die genannten Kreiſe gehören, hren⸗Medaillen und Anerkennungs⸗ 
Diplome zu erwarten, vorausgeſetzt, daß ihre Thiere prämiirungsfähig ſind. 

Als weitere Bedingung für die Prämiirungsfähigkeit wird feſtgeſtellt: 
1) 5 Hupen wenigſtens 6 Monate im Beſitze des Ausſtellers find; 

u 
üb 


ſtaatswirthſchaftlichen Geſichtspunkte ausgegangen, ſollte die Kultur 


durch eine zu hohe Beſteuerung gehindert werden. 

3) Die Forſtwirthſchaft hat unter allen produktiven Gewerben 
das größte Betriebskapital (Inventarium) nöthig, damit die jährliche 
Bodenrente an Holz erhoben werden kann. . skap 
trägt nicht ſelten gar keine Zinſen oder nur zu einem ſehr niedrigen 
Prozentſatze im Vergleich zu gleich hohen Geldkapitalien. Nur allein 
die Sicherheit der Einnahmen aus dem Walde, welche vielleicht 
die größte iſt, die es überhaupt giebt, entſchädigt den Beſitzer für die 
nicht ſelten gebrachten Opfer. N 

4) Der Waldbeſitzer hat bei der Forſtwirthſchaft weniger Gelegen⸗ 
heit, ſeine Arbeit zu verwerthen, als dieſes bei der Landwirthſchaft 
moglich iſt. Der Landwirth bezieht den Ertrag aus feiner Arbeit 
meiſt jährlich, der Forſtwirth ſelbſt aus dem Niederwalde nur nach 
langen Zeiträumen. In den meiften Fällen bezieht erſt eine fpäte 
Generation von einer koſtſpieligen Forſtkultur. 

5) Es giebt im Gebirge Lagen, welche die Unterhaltung von 
Schutzwaldungen unumgäglich nöthig machen, damit die Ber: 
oͤdung von oben nach unten nicht vorſchreite. Dieſe Schutzwal⸗ 
dungen namentlich unter dem Kamme des Rieſengebirges haben 
einen fortdauernden Kampf gegen Kälte, Stürme und Regengüſſe 
zu beſtehen, müſſen daher mit Kräften ausgeſtattet werden, damit 
ſie zum Schutze der daran ſtoßenden, niedriger gelegenen Waldtheile 
gerüſtet ſind. Die Erfahrung hat gelehrt, daß weder die Natur, 
noch die Kunſt im Stande ſind, entblößte Bergrücken in rauher 
Freilage wieder mit Holzpflanzen zu verjüngen. Der Umtrieb in⸗ 
nerhalb ſolcher Schutzwaldungen muß mindeſtens auf 150 Jahre an⸗ 
genommen und nur Plänterwirthſchaft darin geführt werden. Auf 
die Opfer, welche der Waldbeſitzer zu bringen gensthigt iſt, wird bei 
der Grundſteuer⸗Einſchätzung billige Rückſicht genommen werden. 

6) Was das Flachland anbelangt, wird wohl nicht abgeleugnet 
werden konnen, daß auch hier das Gleichgewicht zwiſchen Ackerland 


2) da - Bauten mit Füllen, oder wenigſtens nachweislich gedeckt, vor⸗ 

geführt werden; 

3) daß Füllen, Ferſen, Gebrauchspferde und Zugochſen im Beſitz des 
Züchters ſind; 
4) daß Maſtvieh in den Händen des Mäſters ſich befindet. 

Ebenſo ſollen . Leiſtungen im Gebiete der land⸗ und forſt⸗ 
wirthſchaftlichen Produktion, ſo wie Maſchinen⸗ und Gerätheweſen durch 
Ehren⸗Medaillen und Anerkennungs⸗Diplome ausgezeichnet werden. 

Die zur Schau angemeldeten Thiere müſſen am 24. Auguſt früh 7 Uhr 
auf dem Feſtplaze bei der Villa nova“ eintreffen. 

Um 8 Uhr wird die Prämiirungs⸗Ankaufs⸗Gommiſſton ihre Thätigkeit 

beginnen. Nicht Altien⸗Inhaber haben an der Kaſſe ein Eintrittsgeld von 

5, reſp. 15 Sgr. zu entrichten. Um 7 Uh 

liches Feſtdiner in Leibfried's Hotel ſtatt. 
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Auswärtige Berichte. 


Neutomysl, 11. Auguſt. [Hopfenbericht.] Der feit drei Tagen 
anhaltende Wind thut der Hopfenblüthe und den bereits angeſetzten Hopſen⸗ 
Dolden nicht unerheblichen Schaden. Abgeſehen davon, daß vielfach die 
Stangen umgeworfen werden und dadurch und durch das Aufſtellen derſel⸗ 
ben die Hopfenranken mit ihren Früchten beſchädigt werden, treibt außer⸗ 
dem der Wind die Wipfel der Hopfenſtöcke aneinander, ſo daß die ausge⸗ 
ſchoßten obern Ranken mit ihrer Blüthe und Früchten beſchädigt werden. 
Bisher ſteht der Hopfen geſund und verſpricht in den meiſten Gärten eine 
ute Ernte, obwohl ſich hin und wieder die Hopfenmade in den Ranken 
felbft und namentlich in den Wipfeln der Stöcke zeigt. Möglicherweise 
bedingt die etwaige Weiterverbreitung derſelben eine frühzeitige Ernte in 
einzelnen Gärten. (Bresl. tg.) 


Von unſerem Korreſpondenten 
eſſarabien mitgetheilt, daß die Heuſchrecken in nie 1 9 7 5 

en⸗ 
kräften liegt, iſt angewendet worden, um dieſe Hydra zu bekämpfen, aber 
bis jetzt nutzlos. Der Zug dieſer unerſättlichen Inſekten kam vom Schwar⸗ 
) Donau herauf, und nun find fie 
in dem ganzen weſtlichen Rußland verbreitet. Die font günſtige Ernte iſt 
ment eizen⸗ und Maisfelder heimgeſucht 
worden, und gehen wir einer trüben Zukunft entgegen; ſollte ein glücklicher 
ebe Sturm oder anhaltender Regen uns nicht von dieſer Plage befreien, 
o verpuppt ſich das Ungeziefer, und wir haben für das nächſte Jahr die⸗ 


r TE TTS RETTET e TEE EN 


Das Geſetz über die anderweite Regelung der Grundſteuer vom 


lung der Grundſteuer von demſelben Tage hat für die Forſten die 


gen ihrer Nachhaltigkeit, muſterhaft bewirthſchaftet werden. Hierauf 


Da nach § 9 der allgemeinen Abſchätzungsgrundſätze nach dem 


in klimatiſcher Beziehung von der größten Wichtigkeit für das Wohl 
Wir erinnern nur daran, daß die Temperaturver⸗ 
hältniſſe durch die Entwaldung weſentlich geändert, die Feuchtigkeit 


2) Im Allgemeinen iſt die Forſtwirthſchaft in Schleſien auf den 
ſchlechteſten Boden, auf den abſoluten Waldboden, angewieſen. Vom 


eines derartigen Bodens möglichſt erleichtert und gefördert, aber nicht 


Dieſes Betriebskapital 


und Waldfläche zikmeiſt geſtört iſt, und dennoch wird über kurz oder 
lang daſſelbe wieder hergeſtellt werden müſſen, wenn wir einer all⸗ 
mählich vorſchreitenden Verarmung des Bodens entgehen wollen. 
Schon in dem erſten Satze haben wir darauf hingewieſen, daß die 
Wälder auf das leibliche und geiſtige Wohlſein der Menſchen und 
auf das körperliche Gedeihen des Viehes von dem größten Einfluſſe 
ſind. Bald würden wir bei gänzlicher Entwaldung das verderbliche 
Steppenklima kennen lernen. Wird man nach und nach zu der Gr: 
kenntniß gelangen, daß die Ackerflächen durch ſchützende Waldanlagen 
vor den rauhen Nord- und Nordoſtwinden zu decken ſind, und daß 
die Hügelketten, welche ſchon von der Natur die Beſtimmung haben 
mögen, den Ackerländereien zum Schutze zu dienen, an den Wetter— 
ſeiten mit Wald beſtanden ſein müſſen, dann wird man ſich auch 
hier der Forſikultur zuwenden. Derartige Schutzwaldungen, wo fie 
in der Ebene vorhanden find, ſollten mit einer niedrigen Steuer be⸗ 
legt werden. 

Endlich hat ſich ; 

7) in den letzten Jahrzehnten eine foͤrmliche Sucht bemerklich ge⸗ 
macht, alles Land für den Ackerbau zu erobern, welches nicht ſelten 
nach feiner Bodenbeſchaffenheit dem Walde allein angehören ſollte. 
Allerdings war der Reiz mit den Rodungen verbunden, daß man 
das vorhandene Holz ſchnell und gut verſilbern konnte. Dieſe Ver⸗ 
ſündigung an den nächſten Generationen wird ſich rächen. Wir fra⸗ 
gen vergeblich, ob durch dieſe Waldverwüſtungen ſich der National⸗ 
wohlſtand vermehrt hat. — Um nun den mit der Waldrodung 
verbundenen Uebelſtänden ein Ziel zu ſtecken, halten wir es für ge 
rechtfertigt, daß den Waldungen keine zu hohe Steuer aufgelegt werde, 
damit nicht die eingeſchlagene, jedenfalls verderbliche Richtung ver⸗ 
ſchlimmert und nicht noch ein neuer Druck auf die Bodenkultur ge⸗ 
übt werde, die ohnehin ſchon von namhaft ungünſtigen Seiten be⸗ 
gleitet iſt. 8. 


r — 
Bücherſchau. 


— Jahresberichtüber die Fortſchritte der geſammten Haus⸗ 
und Landwirthſchaft und der in die Landwirthſchaft einſchla⸗ 
1 techniſchen Gewerbe und Hilfswiſſenſchaften des Jahres 

859. Von Dr. William Löbe. Leipzig, Verlag von Richard Neumeifter, 

Der Verfaſſer dieſes Buches, Herr Dr. William Löbe, deſſen Name in 
der landwirthſchaftlichen Literatur einen jo bekannten und guten Klang hat, 
hat in bekannter Art den dreizehnten Jahrgang ſeines Berichts über Haus⸗ 
und Landwirthſchaft dem Publikum übergeben. Wir unterlaſſen es, viel 
über den Werth dieſer Schrift zu ſagen, die mit gediegener Fachkenntniß 
aus den mannigfaltigſten Materialien geſammelt worden it und einen wük⸗ 
digen Platz unter den landwirthſchaftlichen Werken verdient. Wer bereits 
Beſitzer der früheren Jahrgänge iſt, wird wohl ſelbſtverſtändlich den dies⸗ 
maligen zur Vervollſtändigung nicht ausfallen laſſen, und wer erſt durch 
uns auf den Werth des Buches aufmerkſam gemacht wird, der ſchrecke nicht 
zurück, ſich eines anzuſchaffen, da jeder Jahrgang ein geſchloſſenes Ganzes 
bildet. Nicht nur Landwirthen, ſondern auch Brenn⸗ und Brauereibeſitzern, 
Gärtnern, Technikern ꝛc. iſt dieſes Werk zu empfehlen. R. T. 


— Was hat der Landwirth zu beobachten und zu thun, um 
ſeine Pferde, Rinder, Schafe und Schweine gegen Krankheit 
zu ſchützen? Von R. Nobis. Danzig, A. W. Kafemann. 

Wer Vieles bringt, bringt Manchem etwas Gutes; dies beweiſt der 
Verfaſſer in dem uns überſandten Buche, wo er auf zweckmäßige, dem all⸗ 
gemeinen Zeitgeiſt entſprechende Weiſe ſämmtliche Krankheiten unſerer Haus⸗ 
thiere, und namentlich deren Enſtehungsarten gründlich beſpricht und zu⸗ 
gleich die leichteſte und bequemſte Heilmethode vorſchlägt. Wer alſo nicht 
Gelegenheit hat, ſich theuere Werke über Veterinairkunde cee der 
ſcheue als Viehbeſitzer nicht die geringen Koſten, um feine ibliothet 
durch dieſes Schriftchen zu vermehren. Vermöge feiner einfachen und leicht 
faßlichen Schreibart iſt es namentlich auch dem ſchlichten Landmann zu 
empfehlen. R. T. 


. ß0ß0ßfß6⁵ßãſã TRIERER / ß / BETTER FSETRECE 
; Leſefrüchte. 


[Auf welche nützliche Weiſe kann man n ic verpflan⸗ 
en verſetzene] Dieſe Art der Verſetzung iſt nicht neu, ſondern ſie 
chreibt ſich ſchon von unſerem großen Ichthyologen, dem Dr. Bloch her, 
der viele Verſuche damit angeſtellt hat, um dies zu erzielen: die an 
Kräuter anbei en befruchteten Eier von verſchiedenen Fiſcharten mit 
Glück auszubrüten, und es iſt ihm gelungen, dahin zu gelangen. Es gehört 
zu einem ſolchen ſehr wohlfeilen und ſehr bequemen erpflanzen der Fiche 
weiter nichts als daß man nur die Laichzeit eines jeden zu verſetzenden 
Fiſches, den Ort und Aufenthalt des Laichs an Gräſern und Kräutern und 
den Laich ſelbſt, von welchem Fiſche er ſei, richtig und genau kennt. Auf⸗ 
richtige und erfahrene Fiſcher jeder Gegend können hierin dem Landwirthe 
außerordentlich behilflich ſein, indem dieſen die angezeigten Umſtände aus 
Erfahrungen 1 bekannt zu ſein le en. Da nun die Fiſche einer 
Gegend nicht auf einmal, ſondern nach erichiebenbeit der Größe in drei 
Perioden, und zwar jedes Mal nach einem Zwiſchenraume von neun Tagen 
laichen und die Zeit bis zum Ausbrüten acht bis neun Tage dauert, jo 
gewinnt man Zeit genug, ſich nach Bequemlichkeit mit ſolchen Laichkräutern 
zu verſorgen. Der Landwirth hat hierbei noch den Vortheil, daß er, anftatt 
des Karp enjabes, nicht Karauſchen, Giebeln ꝛc. anſtatt des Bleyſatzes, nicht 
Güſtern, Plötzen, Rothaugen, die als Brut ſchwer von einander zu unter⸗ 
ſcheiden find, erhält. — Das Kennzeichen, woran man durch Hilfe eines 
Vergrößerungsglaſes bald wiſſen kann, ob die Eier Fakt find oder nicht, 
iſt: daß die befruchteten Eier allezeit klarer, durchſichtiger und gelber ſind, 
als die unbefruchteten. (Tauben⸗ u. Hühner⸗Ztg.) 


1 50 Sequoia (Wellingtonia) gigantea] ward zuerſt bei 120 
Gr. 10 Min, 2. und 38 Gr. N. Br. bei einer Erhebung von ungefähr 4,590 F. 
über dem Meere an einem Orte, damals „Calaveros Grovn“, neuerdings 
„Momoth Tree Grovn“ genannt, gefunden. Die Zahl der daſelbſt befind⸗ 
lichen Bäume belief ſich auf 92. Zwei andere Fundorte wurden ſeitdem 
bekannt, der eine in Marſpoſa, wo ungefähr 400 Bäume, der andere „Tresno 
County“, wo ungefähr 600 ſtehen. Die verwandte 8. sempervirens iſt nicht 
viel geringer an Größe, ſteht der erſteren aber jedoch nach. Die ungefähre 
Größe beider Bäume beträgt, wenn ſie ausgewachſen ſind, 300 F. Höhe 
bei 90 F. Umfang. Aber es giebt von der 8. giganten Exemplare, welche 
450 5 och find, alſo um 15 F. höher als der Stephansthurm in Wien, 
und 116 F. im Umfange meſſen. Die Herren Sang, Gärtner zu Kirkaldy, 
haben in einem kleinen Berichte über den Mammuth⸗Baum auch den Werth 
des Holzes eines großen Baumes berechnet; toenn man den Fuß zu einem 
Pence rechnet, ſo beträgt er für einen ſolchen 6250 Pfund Sterling, alſo etwa 
40,000 Thlr. In England 1853 eingeführt, gedeiht er vortrefflich und zu 
Caſtle Martyr bei Cork hat man ſchon 9½½ F. hohe Bäume mit 19 Zoll 
Umfang am Grunde und nicht viel kleinere in England und Schottland. 
Auch hat er in Thatford in England ſchon reife Frucht getragen. 
(Phytolog.) 


* 


Wochen⸗Kalender. 
Vieh: und Pferdemärkte. 

In Schleſien: Auguſt 26.: Ob. Glogau, Kl.⸗Kotzenau, Landsberg 5 
Langendorf, Lauban 3 T. Liebau 2 T., Namslau, Naumburg a. B. 2 A. 
Neuſalz 2 T., Patſchkau, Raudten, Trebnitz 2 T., Zauditz. — 27.: Ratibor, 
Striegau, Wanſen. — 28.: Berun, Beuthen a. B., Hirſchberg, Steinau 
(Kr, Steuftadt). — 29.: Falkenberg. — 31. Neuſtädtel. 

n Poſen: Auguſt 26.: Bnin, Kopnitz, Kruſchwitz. Obornik, Wreſchen 
— 95 Fordon, Gembic, Neuſtadt b. inne 2 T., Stenſchewo. A 
Grabow, Jaroczin, Schlichtingsheim, Wongrowiec 2 T. — 29.: Natel 2 T. 


24. Auguſt Thierſchau in Oppeln. 
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Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 34. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1½ Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. 


Nr. 34. 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Zweiter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


22. Auguſt 1861. 


Programm der Fragen, 
welche für die XXII. Verſammlung deutſcher Land- und 
Forſtwirthe, vom 11. bis 19. September in Schwerin, 
zur Diskuſſion geſtellt worden ſind. 
A. Für die Plenarſitzungen. 

1) In welchem Theile Deutſchlands kann der Landmann entweder 
durch Ankauf oder durch Pachtung eines größeren ländlichen 
Grundbeſitzes ſein Kapital am vortheilhafteſten verwerthen? 

2) Die Drillkultur iſt in unſeren Gegenden Norddeutſchlands 
mit offenbar günſtigen Erfolgen verbreitet, während darüber aus 
Süddeutſchland im Allgemeinen ungünſtig berichtet wird. Liegt 
Letzteres allein an der Unbekanntſchaft mit den neueren bewähr⸗ 
ten Werkzeugen, oder ſind haltbarere Gründe dafür? 

3) Hat ſich das Verfahren bewährt, den Kleeſamen mit der 
Gerſte oder dem Hafer vermiſcht gleichzeitig aus der Hand zu 
ſäen? ’ 

4) Welche Bedeutung, Vortheile und Nachtheile hat Ernte und Be⸗ 
nutzung des Grasſamens aus Waldungen in forſt⸗ und land⸗ 
wirthſchaftlicher Beziehung? 

5) Welches iſt das wirkſamſte Verfahren bei Abbrennung von 
Brüchen, um ſie kulturfähig zu machen, und welche Reſultate 
hat man dadurch erzielt? 

6) Welche forſt⸗ und landwirthſchaftliche Behandlung und Benutzung 
empfiehlt ſich für diejenigen Bruchforſte, in denen durch Ver: 
minderung des Feuchtigkeitsgehaltes der Erlenwuchs im Rück⸗ 
ſchritt begriffen iſt? 

7) Iſt es vortheilhaft, die Furchen zur Kartoffelſaat ſchon im 
Herbſte zu ziehen, damit dieſelbe im Frühjahre zeitiger erfolgen 
kann? Welche Größe, reſp. welches Gewicht ſoll die Saat⸗ 
knolle durchſchnittlich haben, und rechtfertiget ſich noch der Ge: 
brauch geſchnittener Knollen? Welche Vortheile gewährt bei der 
Kartoffelſaat, in Ruhrhackfurchen gelegt, deren Einrechen mit 
dem Boden, welchen der Ruhrhaken ſonſt gewöhnlich nur zum 
Eindecken der Furche vertheilt? N 

8) Welche Einrichtungen der Dungſtätten oder Kuhbuchten — 
mit Ausnahme gemauerter oder gedielter überdachter Behälter 
— und welche Behandlung, Vermiſchung oder Verſetzung des 
Hof⸗ und Stalldüngers entſpricht am meiſten den begründeten 
Anforderungen der Wiſſenſchaft und der Praxis? 

9) Welche Beobachtungen liegen über den Einfluß der Boden⸗ 
wärme auf das Gedeihen der Pflanzen vor? 

10) Ueberwiegen nicht die Vortheile einer allgemeineren, lebendi⸗ 
gen Umhegung der Felder und Wieſen, reſp. mit Schäleichen, 
Hainbuchen, Weißdorn, Erlen, Weiden u. ſ. w. in geſchloſſenem, 
heckenartig ſchmalem Beſtande und mehr forſtwirthſchaftlich ra⸗ 
tioneller Kultur den Abgang an Ackerland und dergl. ſcheinbare 
Nachtheile? und iſt dieſelbe nicht ſchon im Intereſſe einer inten⸗ 
ſiveren Kultur dringend zu empfehlen? F 

11) Die Schafzucht ſteht in Deutſchland im Allgemeinen in einem 
gewiſſen Gegenſatze zur intenſiven Wirthſchaft, während ſie in 
England die intenfivefte Wirthſchaft fügt. Welches find die 
Gründedieſer Erfahrung und welche Vortheile können wir daraus 
ziehen? 

12) Welche Erfahrungen ſind in Bezug auf die Stallfutterung 
der Schafe während des Sommers gemacht, und wie hat ſich 
dieſe in Bezug auf den Geſundheitszuſtand derſelben bewährt? 

13) Welche Erfahrungen liegen über die Gründung und Wirkſam⸗ 
keit von Nenn- Vereinen für die Landbevölkerung, die 
auf ſolidariſcher Haftbarkeit ihrer Mitglieder beruhen, vor, und 
inwieweit konnen dieſelben zur allgemeinen Einführung empfoh⸗ 
len werden? 


B. Für die Sektionsſitzungen. 


1) Welche künſtliche Düngung iſt für die von dem Wirth: 
ſchaftshofe entfernt gelegenen Wieſen anzurathen? 

2) Neben den vielen künſtlichen Ackerdüngungen iſt auch der 
Verſuch mit wollenen Stoffen gemacht; wie hat ſich dieſer na⸗ 
mentlich in Bezug auf die Nachhaltigkeit bewährt? 

3) Auf welche Weiſe iſt es möglich, die von dem Waſſer der Bäche 
und Flüſſe entführten und darin wegſchwimmenden Pflanzen⸗ 
nahrungsſtoffe feſtzuhalten und auszunutzen? 

4) Welche Verbeſſerungen bedürfen die Satzungen der Hagelver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaften, und iſt es anzurathen, daß 
dieſe Anſtalten mit Zwang eingeführt werden? 

5) Bei der in Mecklenburg immer häufiger werdenden Stall⸗ 
futter ung des Rindviehs und der Schafe vernothwendigt ſich 
auf den meiſten Gütern durch die vermehrte Dungproduktion 
auch ein größerer Anbau des Feldes, und fragt es ſich nun, 
welches unter ſolchen Umſtänden die richtigſte Schlageintheilung 
und Fruchtfolge a. bei großer Heuwerbung, 

b. bei geringer Heuwerbung 
eines Gutes ſein wird 

1. bei ſchwerem und 

2. bei leichterem Boden, 
unter Berückſichtigung der bisher üblichen Brachen, im Vergleich 
zu anderen Gegenden Deutſchlands, wo ſchon ſeit Jahren Stall⸗ 
futterung üblich iſt und ein erhöhter Anbau des Feldes ſtattfindet? 

6) Welche Art des Rückenbaues empfiehlt ſich ebenſo ſehr für große, 
wie für kleine Wieſenkomplexe, wo der Siegener Rückenbau der 
hohen Koſten wegen und bei hinderlicher Beerntung nicht 
angewandt werden kann? ? 

7) Wäre es nicht — ſpeziell in Hinſicht auf die gefährdete ſüd⸗ 
amerikaniſche Baumwoll⸗Produktion — an der Zeit, der einhei⸗ 
miſchen Kultur des Flachſes in geeigneter Weiſe durch eine 
rationelle Anbaumethode einen neuen Aufſchwung zu geben? 

8) Welche neuen Spezies von Halmfrüchten und Futterkräutern 
ſind in neueſter Zeit mit Erfolg gebaut worden? 

9) Hat der Grignon⸗Pfug eine ausgedehntere Verbreitung in 
Deutſchland gefunden, und inwieweit würde er dem Hohen⸗ 
heimer Pfluge nachſtehen oder vorgezogen werden können? 


10) Was iſt von den in Deutſchland fabrizirten im Vergleich mit 
den ausländiſchen Mähemaſchinen zu halten? 

11) Welches ſind die primitiven und ſekundären Urſachen der Lage⸗ 
rung des Kornes auf dem Halme? Wie und wodurch iſt 
derſelben praktiſch vorzubeugen? 

12) Wie ſind die lokomobilen Dampfmaſchinen anzuordnen, 
damit fie innerhalb geſchloſſener Höfe gebraucht werden können, 
um fie möglihft unſchädlich wegen ihrer Feuergefährlichkeit zu 
machen, und welche polizeilichen Vorſchriften ſind in dieſer Be⸗ 
ziehung zu empfehlen? 

13) Wie pflanzt und verbreitet ſich die Flachs oder Kleeſeide, 
das Haarmoos (Cuscuta europaea) fort? Wie iſt dieſe 
Schmarotzerpflanze techniſch zu verwerthen? und welches ſind 
die geeignetſten Mittel zu ihrer möglichſt gründlichen Vertilgung? 

14) Welches ſind die empfehlenswertheſten Dynamometer für 
landwirthſchaftliche Zwecke? 

15) Welche Methode der Holzfaſerbeſtimmung in Futternmitteln ent⸗ 
ſpricht am beſten dem heutigen Stande der Futterungschemie? 


16) Was kann die chemiſche Analyſe der Futtermittel zur Feſtſtellung 
des von ihnen zu erwartenden Nährungseffektes leiſten? Nach 
welcher Richtung hin bedarf ſie noch weſentlicher Vervoll⸗ 
kommnung? 

17) Bei freier Mittheilung und Beſprechung über verbeſſerte Me⸗ 
thoden der chemiſchen Unterſuchung von Ackererden, Dungmitteln, 
Futterarten dürfte zunächſt die Frage zu erörtern ſein: Wie 
läßt ſich am ſicherſten die Phosphorſäure und die Salpeterſäure 
in Ackererden quantitativ beſtimmen? 

18) Welche Folgerungen laſſen ſich aus der genauen Unterſuchung 
des Waſſerabzugs der Ackererden für deren Fruchtbarkeit and 
namentlich für das Verhältniß der gegenwärtigen Ertragsfähig⸗ 
keit (ſelbſtverſtändlich fo weit dieſe von dem vorhandenen Pflan⸗ 
zennahrungsſtoff bedingt iſt) zu der dauernden Bodenkraft ziehen? 


19) Welches iſt die Beſonderheit der chemiſch-phyſikaliſchen Boden⸗ 
verhältniſſe, welche der ſtark hervortretenden Wirkung des Kno⸗ 
chenmehles und anderer phosphorſäurereicher Dungmittel günſtig 
iſt, gegenüber denjenigen Bodenmiſchungen, welche daneben ſtick⸗ 
ſtoffreichen Dünger verlangen? 

20) Die gärtneriſchen Erfahrungen bei der Kultur der Topfgewächſe 
über die Abhängigkeit des Bewurzelungsvermögens und geſamm⸗ 
ten Gedeihens verſchiedener Gewächskategorien von der ſpezifi⸗ 
ſchen Beſchaffenheit der Erde, in welcher die Pflanzen wurzeln, 
laſſen vermuthen, daß für viele Pflanzen die beſondere Qualität 
der humusartigen Bodenbeſtandtheile zu den weſentlichſten Be⸗ 
dingungen des kräftigen Gedeihens gehöre. Läßt ſich auch für 
die landwirthſchaftlichen Kulturgewächſe etwas Aehnliches an⸗ 
nehmen? 

21) Welche Reſultate giebt die Kreuzung des fundamentirten Jagd⸗ 
pferdes engliſcher Zucht mit deutſchen Landracen? Würde es 
gerathen fein, auch in den Landgeſtüten engliſche Vollbluthengſte 
zum Decken der Bauernſtuten ferner zu benutzen? 

22) Welche Erfahrungen ſind mit der Kreuzung der deutſchen Rind⸗ 
viehſtämme mit Durham⸗Bullen in den letzten Jahren gemacht 
worden? 

23) Kann die Ausmittelung des Körper⸗ und Wollgewichts bei der 
Schur der Schafe einen Anhalt für deren Reichwolligkeit ge⸗ 
währen, und welches Verfahren erſcheint dabei durch ſeine Ein⸗ 
fachheit empfehlenswerth? 

24) Welche forſtwirthſchaftlichen Grundſätze erfordert die ſichere Ver⸗ 
jüngung und Erhaltung der norddeutſchen Küſten⸗ 
wälder? 

25) Unter welchen Umſtänden, nach welchen Regeln und mit wel⸗ 
chem Nutzen können Schälwaldungen angelegt und behan⸗ 
delt werden? 

26) Welche Weidenarten eignen ſich am meiſten zu Weidenhegen, 
und welches iſt deren zweckmäßigſte Behandlung, zumal in Nie⸗ 
derungen, welche abwechſelnd vom Waſſer überfluthet werden? 

27) Welche Erfahrungen liegen aus neuerer Zeit hinſichtlich der Ver⸗ 
beſſerungen von Samendarren vor? 

28) Welche forſtliche Bauwürdigkeit zeigt die Weißerle (Alnus 
incana) überhaupt und im Vergleich zur gemeinen Erle? 

29) In welchen Fällen und zu welchen Zwecken ſind Waldrechter 
überzuhalten, welche Holzarten, welche Umtriebszeiten und welche 
Entfernungen ſind dafür zu wählen? 

30) Welche Erfahrungen und Anſichten haben ſich über Einführung 
einer möglichſt kurzen Umtriebszeit für den Eichwald ber: 
ausgeſtellt? 

31) Wie haben ſich Anhiebsräume oder ſogenannte Loshiebe 
bewährt? Unter welchen Umſtänden, nach welchen Regeln und 
in welchen Dimenſionen ſind ſie anzulegen? 

32) Welchen Einfluß hat die Elektrizität auf das Wachsthum 
der Holzpflanzen, und in welcher Weiſe würde ſelbige bei gün⸗ 
ſtigen Erfolgen — wenigſtens bei Anlage von Saatkämpen, 
namentlich in rauhen Lagen — in Anwendung zu bringen ſein? 

33) Sollte ſich der rationellen Forſtkultur — zur gründlicheren und 
raſcheren Zerſetzung der jüngeren Walddecke (reſp. Waldſtreu), 
zu aſſimilirbarer Pflanzennahrung (Walddünger) und zu gleich⸗ 
zeitiger Vertilgung der Würmer⸗ und Inſektenbrut — nicht 
eine geeignete Anwendung des zerfallenen gebrannten Kalks 
(Aetzkalks) empfehlen? 


Schwerin, den 10. Auguſt 1861. 


Das Präſidium der XXII. Verſammlung deutſcher Land- und 
Forſtwirthe. 


Graf von Schlieffen⸗Schlieffenberg. Hillmann⸗Scharſtorf. 


[Das deutſche Wort Obſt ſtammt ſehr wahrſcheinlich aus Oberſt, 
indem die faden der Bäume vorzugsweiſe an den oberſten und äußerſten 
Theilen derſelben erſcheinen. (Ird. Bl.) 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
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Winter⸗Raps. Winter⸗Rübſen. 
Breslau . 84103 Sgr. 8497 Sgr.) pro Rp und 
Liegnitz 92—102 = 90 = 75 Pfd. Brutto. 


Breslau, 21. Auguſt. [Produktenbericht der Commiſſions⸗ 
883 Benno Milch.] Bei faſt allen in dieſer Woche vorherrſchen⸗ 
den Windrichtungen behielten wir zumeiſt trockenes, warmes Wetter, das 
an einzelnen Tagen ſogar e heiß wurde und uns die Tem⸗ 
peratur eines ſüdlicheren Klimas lebhaft vergegenwärtigte, Sonnabend 
Abend machte ein heftiger Gewitterregen hiervon eine Ausnahme, ebenſo 
daß ſeit heut Nacht eingetreſene Regenwetter. Daß unter dergl. Witte⸗ 
rungsverhältniſſen die Ernte der Halmfrüchte im flachen Lande ungeftört be⸗ 
endet werden konnte, bedarf wohl erſt keiner Erwähnung, über deren Reſultat 
ſind uns bis jetzt nur aus einzelnen Kreiſen yunerläffige Berichte zugegan⸗ 
pen, die jedoch in ihrem Lobe über die durchweg mehr oder minder jhöne 

ualität aller Früchte übereinſtimmen. — Die Wirkung des ſelten ſchö⸗ 
nen Sommermetterd hat auch in anderen Gegenden feinen Einfluß auf 
die Ernte auszuüben nicht verabſäumt; demungeachtet dürften ſo manche 
Verhältniſſe, wie Ernteausfall, geringe Vorräthe, politiſche Beſorgniſſe ꝛc., 
einem momentanen größerem Preisdruck der Getreidepreiſe vorbeugen. — 
So meldet die neueſte Ueberlandspoſt aus New⸗ York, daß Brotſtoffe 
dort ſteigend ſind. England hatte unter dem Einfluß der ſchönen Wit⸗ 
terung und der ſchwächeren Kaufluſt für Frankreich mattere Märkte und 
war dieſer Montag⸗Markt für neuen engl. Weizen bereits 2—3 SR: bil⸗ 
liger, als vergangener; fremder Weizen fand nur ſchleppenden Abſatz; 
Sommergetreide blieb matt. Aus Holland ſchreibt man, daß noch zu⸗ 
verläßige Nachrichten über das Reſultat der Ernte fehlen, doch glaubt man 
vorläufig mittheilen zu dürfen, daß die früheren Erwartungen ſich in quan⸗ 
titativer Hinſicht nicht verwirklichen werden und das Ergebniß von Rog⸗ 
en und Weizen unter einem mittelmäßigen bleiben möchte, wogegen die 
ualität, wenn wir ferner günſtiges Wetter behalten, ſchön zu ſein ver⸗ 
ſpricht. Ueber Kartoffeln halten die Klagen an. Weizen blieb daher in 
Amſterdam preishaltend, Roggen langſam ſteigend, Rapsſaat und Rüböl 
höber. Die Nachrichten, welche wir bisher aus Frankreich über den 
mangelhaften Ausfall der diesjährigen Weizenernte gaben, wurden uns 
bisher von allen Seiten beſtätigt, nur aus Lothringen liegen heute Mit⸗ 
theilungen vor, welche hinſichtlich der Quantität und Qualität günſtiger 
lauten. Ueber den Ertrag im Norden Frankreichs können poſitive Nach: 
richten noch nicht gegeben werden. Die Preiſe haben in Folge der un⸗ 
günftigen Ernteausſichten im ganzen Lande nicht unbeträchtlich angezogen. 
ach mieden Flaue ſind jedoch die neueſten Berichte wieder feſter. 
Dem entſprechend zeigten auch die Preiſe am Rhein einen kleinen Rück⸗ 
ang, Weizen war in Köln 71 5 3 Sgr. per 200 Pfd. billiger, als 
nfang der Woche. Roggen blieb jedoch ſeſt und höher bezahlt. Gerſte 
noch wenig, Hafer billiger angeboten. Spiritus niedriger, Rüböl ziemlich 
unverändert. Am Oberrhein war nach unſeren letzten Nachrichten leb⸗ 
hafter Verkehr in Getreide, veranlaßt durch franzöſiſche und weſtſchweize⸗ 
riſche Käufer, doch waren die Preiſe langſam weichend. A1 Baiern 
ſcheint die Ernte zu befriedigen, beſonders ſollen die Qualitäten von 
Weizen und Gerſte ſelten ſchön fallen. n Peſth erregt die warme 
Witterung Beſorgniß für Beſtellung der Herbſtſaaten. Die Zufuhren der 
neuen Frucht ſind gegenüber der 1 noch immer gering und da⸗ 
durch Preiſe feſt. Weizen nahm jedoch Ende derWoche in Folge flauer 
auswärtigen Berichte und trotz den ſteigenden Preiſen an den untern Ein⸗ 
kaufsplätzen eine mattere . 7 an; Käufer blieben zurückhaltend. 
Gerſte blieb in ſchwachem Verkehr, weil Vorräthe von neuer Waare noch 
ohne Belang find. Kukuxutz hat einen weitern Preisaufſchlag von 
15—20 Kr. erfahren, und iſt bei der allenthalben in Ausſicht ſtehenden 
Fehlernte ein weiteres Höhergehen dieſes Artikels zu gewärtigen. Hafer 
ohne Handel. Aus dem ſüdl. Rußland lauten die Erntenachrichten jetzt 
ünſtiger, nur wird über den durch Regengüſſe und die Heufchreden verur⸗ 
achten Schaden geklagt. Aus Weſtpreußen ſind hingegen die neueſten 
Nachrichten für die Qualitäten der geernteten Früchte minder günſtig, 
und dürften auch quantitativ nicht befriedigende Reſultate erzielt werden. 
An Pommern ſcheint man mit der Ernte mehr zufrieden, die Kartoffel⸗ 
ankheit tritt daſelbſt nur in beſchränktem Grade auf. Von den däni⸗ 
ſchen Inſeln hört man hingegen hierüber anhaltende Klagen. Die Rog⸗ 
enernte iſt daſelbſt jedoch beſſer, als erwartet wurde, ausgefallen In 
amburg konnte ſich die gute Stimmung für Weizen, angeregt durch 
franzöſiſche Kaufordres, nicht behaupten und ſchließt der Markt ſelbſt bei 
5—5 Thlr. niedrigeren Preiſen faſt geſchäftslos. Roggen war ſehr feſt. In 
rother Kleeſaat iſt das Geſchäft noch beſchränkt. In weißer Saat fanden 
in der vorigen Woche Umſätze von circa 800 Etr, neu böhmiſch und 
einigen hundert Centnern alter ſchleſ. bei etwas ſteigenden Preiſen ſtatt. 
Am berliner Markte entwickelte ſich das Geſchäft in Roggen ziemlich 
günſtig. Stimmung vorherrſch. feſt, Tendenz der Preiſe als langſam fteis 


gend bezeichnet werden. Die A IE Lage des Artikels ging aus dem 
Effektivgeſchäft hervor, welches allmählich zu einer größeren Ausdehnung ge⸗ 
langend, ſich geſtern jedoch minder lebhaft entfaltete. Die Frage nach Waare 
hat zum großen Theil in Magdeburg ihren Sitz, erſtreckt ſich jedoch in der 
Richtung nach Weſten noch ziemlich weit über jenen Platz hinaus. Der Be⸗ 
darf des Platzes, benachbarter Mühlen und namentlich der berliner Brodt⸗ 
fabrik, concurrirt erheblich mit den Käufern, welche die Waare verſenden 
wollen, und rechnet man, um vom Ganzen ſich das rechte Bild zu 
machen, die Abſchlüſſe nach Sachſen hinzu, ſo muß man im Ver⸗ 
gleich zu der vergangenen Zeit einen lebhafteren Vrrkehr in effectiver 
Waare ſich vergegenwärtigen. Das Termingeſchäft war gleichfalls ziemlich 
belebt, und zwar ſcheint es, als wenn mehr Deckungen früherer Verſchlüſſe 
als neue Ankäufe vollzogen, denn grade die näheren Sichten waren be⸗ 
liebter als die entfernteren, ſo daß der bisherige Report vollſtändig geſchwun⸗ 


— Von Weizen nehmen die Zufuhren diesjähriger Ernte täglich 14 unregelmäßigen Preiſen für mittel mit 12½—13½ Thlr., für mittelfein 


zu, ſomit konnten ſich jedoch die Anfang vergangener Woche gezahlten Preiſe 
nicht behaupten, und glauben wir weiteren Preisrückgang in Ausſicht ſtellen zu 
dürfen. Heute galt bei matter Stimmung und guter Zufuhr weißer Weizen 
75 — 80—87 Sgr., gelber 75—80—83 Sgr. pr. 85 Pfd. — Roggen fand wie 
zeitüber in feinen Qualitäten, zumeiſt jedoch nur Saat, vielſeitige Beachtung, 
und trat für dieſelbe keine Preisänderung ein, wogegen die mittleren und 
geringeren billiger erlaſſen wurden. Heut war der Landmarkt für Roggen 
PER: nur feinſte Qualitäten fanden vielfeitige Beachtung. Bezahlt wurde 
pr. 84 Pfd. 53—59 Sgr., feinſter bis 61 Sgr. Termine eröffneten in 
matter Stimmung, und waren deren Preiſe in den erſten Tagen vergangener 
Woche rückgängig, mit den auswärtig feſteren Berichten trat jedoch auch hier 
eine Feſtigkeit ein, heut war jedoch hier die Stimmung ruhiger, und ſchließen 
wir gegen Anfang vergangener Woche zu kaum veränderten Preiſen. Zuletzt 


14416 7575 fein 18% Thlr. bezahlt. Bei den Befürchtungen des 
schwachen Ausfalis der diesjähr. Weiß⸗Klee⸗Ernte, fanden alte Saaten mehr 
Beachtung und wurden mehrere hundert Centner am Platze umgeſetzt. — 
Oelſaaten find ſehr beſchränkt zugeführt, wodurch die Kaufluſt nicht bes 
friedigt werden kann, deren Preiſe ſtellten ſich daher eher ſteigend. Bei ſehr fe⸗ 
ſter Stimmung galt heut Winterraps 175—207 Sgr., Winterrübſen 175 bis 
197 Sgr., Sommer⸗Rübſen 160—178 Sgr., Dotter 162—180 Sgr. per 150 
Pfund Brutto. — Rapskuchen beachtet, wurde in loco 42—43 Sgr., 
Herbſt⸗Lieferung 43 Sgr. per Ctr., lange faſt ohne Angebot 44—45 Sgr. Br. 
— Schlagleinſaat wurde in kleinen Partien neuer Waare mit 5% bis 
6% Thaler per 150 Pfd. Brutto bez. — Leinkuchen 80-85 Sgr. per Etr. — 
Rüböl blieb ohne beachtenswerthen Umſatz zu faſt unveränderten Preiſen. 
Bei ſtillem Geſchäft war heut loco u. Auguſt 11%, Thlr. Br., 11% Thlr. 


den iſt. Das Geſchäft in Oelſaaten blieb daſelbſt im Allgemeinen ſtill, 
ebenſo war der Handel in Rüböl beſchränkt; Gleiches läßt ſich von da auch 
nur über Spiritus melden, der nur unbedeutende Preisſchwankungen durch⸗ 
zumachen hatte. In Stettin haben die Getreidebeſtände weſenklich abge⸗ 
nommen, dieſelben betrugen am 15. d. M. 8246 W. Weizen, alſo 3963 
Wispel weniger als am 1. d. M., 4063 W. Roggen, alſo 1030 W. weniger, 
180 W. Gerſte, alſo 277 W. weniger, 171 W. Hafer = 121 W. weniger, 
1115 W. Erbſen 133 W. weniger, 164 W. Wicken 54 W. weniger; hinge⸗ 
gen 4558 W. Rübſen, alſo 1618 W. mehr. Von Getreide ſind ſomit die 
Beſtände daſelbſt z. Z. reichlicher als zu derſelben im v. J., von Oelſaaten 
beſchränkter. Die Preiſe konnten ſich im Allgemeinen nicht behaupten. Poſen 
hatte beſchränktes Geſchäft, ſchließt jedoch für Roggen und Spiritus feſt. 
Der Geſchäftsverkehr ſchien hier Anfang d. v. Woche größeren Umfang zu 
ewinnen, unſere Preiſe erhalten ſich jedoch gegenüber den auswärtigen zu 
och, um irgend welches Rendiment zu bieten, wir freuen uns daher, daß 
ſich in den letzten Tagen hier am Markte bei guten Zufuhren eine flaue 
Stimmung geltend machte die dazu beitragen dürfte, das fehlende Rendiment 
zu ſchaffen. Der Waſſerſtand erhielt ſich niedrig, ſo daß der Schifffahrts⸗ 
verkehr beſchränkt bleibt. Frachten ſind daher hoch. 


42% bez., 


Verpachtung. 499] 
Die nachbenannten, in den Kreiſen Gleiwitz und Groß⸗Strehlitz in Oberſchleſien bele⸗ 
enen Fürſtlichen Domainen⸗Güter werden von Johannis 1862 an auf 12 bis 18 Jahre 
m Wege der Submiſſion anderweit perpachtet werden: 


de, 


Wei 

Acker. Wieſe. | Wege, Geſammt⸗ 

eiche dc. Fläche. 
Mrg. OR.] Mrg. OR.] Mrg. OR.] Mrg. OR. 
1. Ujeſt, Schloß gutt. Sehens: 723) 71 711 1098 361 331 830 149 
2. Ferdinandshof mit Kopanina::....--- 1213| 71 71] 14] 160 31/1300] 52 
3. Son, Stodolkau und Wiedzierow...... 849 47 139] 94 255) 9811244] 59 
4. Kaltwaſſer und Klutſchaoou uu 2248| 147 1501 — 135] 127125340 94 
5. Chech lag . 1474| 51] 2200 1171 81} 156117760 144 
6, Lohnia mit HenricasHöhe -...---- ++: - 1770] 23] 217] 159] 39| 992027] 101 
7. Bitſchin mit Tatiſchau und Cziochowitz. 1718] 55] 288] 92 149] 1432156 110 
8. Klyszooro dd 6001 — 20 94 7 72] 627 166 
9. Rudna und Laskarzowtreaaa 927] 651 124] 291 207 16711259 81 


Die nähere Beſchreibung dieſer gut arrondirten Güter, welche ſämmtlich nur 1 bis 2 
Meilen von den Kreisſtädten Gleiwitz, Groß⸗Strehlitz und Koſel und nur % bis % Meile 
von der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn entfernt liegen, und deren Boden zum größeren Theile 
zu Klee⸗, Raps: und Weizen⸗Bau geeignet iſt, ſo wie die Beſchreibung der dazu gehörigen, 
in gutem baulichen Zuſtande zur Uebergabe kommenden Gebäude, desgleichen die Pachtbe⸗ 
dingungen und die Regeln der Submiſſton können in unferer Kanzlei dahier und bei der 
Fürſtlichen Dominial⸗Verwaltung in Bitſchin eingeſehen werden, wie auch auf Verlangen, 
gegen Erſtattung der Copialien, Abſchriften hiervon mitgetheilt werden. 3 

Ebenſo können die Pachtobjekte auf vorangegangene Anmeldung täglich in Augenſchein 
genommen werden. 5 

Die Pacht⸗Angebote, welche für jedes der vorgenannten Güter beſonders abzugeben 
ſind, wodurch jedoch eine Geſammt⸗Pacht mehrerer nicht ausgeſchloſſen iſt, ſo wie der Nach⸗ 
weis über das erforderliche Betriebs⸗Kapital ſind bis zum 1. Oktober d. J. verſiegelt 
und mit der Aufſchrift: „Pachtangebot für das Fürſtliche Domainen⸗Gut N. N.“ portofrei 
erf Ni eg einzufenden, worauf innerhalb vier Wochen Beſcheid wegen des Zuſchlags 
erfolgen wird. 

Slawentzitz in Oberſchleſien, den 1. Auguſt 1861. 

z Fürſtlich Hohenlohe'ſche Domainen⸗Direction. 


Haupt⸗Depot von Staßfurther Abraumſalz 


10-13 pCt. Kali. Die immer mehr um ſich greifende Bedeutung dieſes ebenſo vor⸗ 
cen als billigen Düngungsſalzes veranlaßt uns, zur Bequemlichkeit des landwirth⸗ 


chaftlichen Publikums davon ein 
i aupt⸗ Depot 


8 ot ! 

u errichten, und erſuchen wir unſere geehrten Kunden, uns bei Bedarf ihre gefälligen Ordres 

ſobald als möglich zugänglich zu machen. Mit Proben ſtehen gern * Dienſten. 
Der Preis dürfte ſich ungefähr auf 20 bis 25 Sgr. pr. Ctnr., exk 

hier ſtellen. — Zugleich 


echten Probſteier Saat⸗Roggen und Weizen, 
echten Peru⸗Guano, 12—13 PCt. See . 
| Paul Riemann & Comp., Abrechtsſtraße 3. 


Phospho⸗Peruvian⸗Guano. 


Dieſes in Großbritannien mit bedeutendem Erfolge angewendete Düngungsmittel zeichnet 
ſich von allen anderen Guano's (dem der Herren Gibbs u. Sons nicht ausgenommen) durch 
einen außerordentlich großen Gehalt löslicher Phosphate und aller zur ſchnellen und geſun⸗ 
den Entwickelung der Pflanzen erforderlichen Beſtandtheile aus. 

Beſonders hervorzuheben iſt die bewährte ungeſchwächte Wirkung deſſelben für mehre Jahre. 

Die erſten landwirthſchaftlichen und chemiſchen Autoritäten empfehlen daher den Phos⸗ 
pho⸗Peruvian⸗Guano der ur e Beachtung des Landmanns. x 

Eine über dieſen werthvollen Dünger erſchienene Broſchüre, die Analyjen, Experimente 
und erzielte Reſultate praktiſcher und theoretifcher Sachkundiger enthaltend, wird durch die 
Herren R. Liefmann Söhne (alleinige Agenten der Compagnie für Deutſchland) und 

Herrn E. gan in Breslau 
verabfolgt, fo wie genannte Herren auch jede Anfrage darüber beantworten werden. 
Der Preis vom Hamburger Depot if bis auf Weiteres: 
bei Abnahme von 400 Centnern und darüber Beo. Mk. 157. 8 Sh. (Pr. Thlr. 78 ), 

für jedes kleinere Quantum Beo. Mk. 171 (Pr. Thlr. 85 /) 5 
per Ton von 20 Zoll⸗Centner inkl. Säcke per contant mit 1%, Decort (die Waare ſtellt ſich 
demnach circa 10 Mk. Beo (Pr. Thlr. 5) per Ton billiger, als die der Herren Gibbs u. Sons). 

ie Phospho⸗Peruvian⸗Guano⸗Compagnie. 
Contrahenten: die Herren Peter Lawſon u. Son, Edinburg, London, Hull. 
Alleinige Agenten in Deutſchland: die Herren R. Liefmann Söhne, Hamburg, 1% 


London Fr g 5 
Haupt⸗Agent für Schleſten: E. Philipp in Breslau, CEliſabetſtraße Nr. 7. 


Landwirthſchaftliche Maſchinen 


Con — 3 765 . a eee N lee dhe 1550 * 
iſten, enbrecher oder Ackerwalzen, Haferquetſchen mit glatten zen u. ſ. w. 
epic mr [527] ; Carl Linke, Breslau, Fiſchergaſſe 3. 


Von der berühmten ſechs eiligen, Wintergerſte 


— of a vollen hie i f Conptot 
iſt eine Probeſendung eingetroffen und liegen vollſtändige Aehren in meinem Comptoir 
= Rasch aus. 530 Eugen Heymann, Comptoir: Eliſabethſtraße Nr. 5. 


Homöopathiſche Thierarznei⸗Apothelen 
mit 204 Mitteln aan Thlr., ſowie ſämmtliche hombopathiſche Grundeſſenzen 5 Po⸗ 
> a endet ger Officin von C. Birkholz, Neue Sandſtr. 9 in Breslau. 


Gedämpftes Knochenmehl, 


Knochenmehl mit Schwefelsäure präparirt, Superphosphat, künſtl. 
Guano und Pondrette offerirt unter Garantie des Gehalts: 


die chemiſche Dünger⸗Fabril zu Breslau, ©" 


Emballage, * 
[506 


eigener 


* 


ſche und ungariſche 100—110 
Roher Hirſe 53—58 Sgr., gemahlener per 176 
Thlr. — Hanfſamen 55—58 Sgr. pr. 60 Pfd. — 
Thlr., alter 3 —4 Thlr. per Ctr. — Kleeſaaten blieben noch immer ſehr 
ſchwach angeboten. Die kleinen zu Markt gebrachten Partien weiß wurden 


wurde pr. 2000 Pfd. pr. Auguſt 44% bez., 44 Br., Auguſt⸗September 43% 
Br., Sept.⸗Oct. 43% Br., Oct.⸗Nov. 42% B 
Jan.⸗Febr. 42% bez., 


Manometer 
von 1 bis 6 Atmoſphären, die allen geſetzli⸗ 
chen Anforderungen entſprechen, empfiehlt die 
3 755 landwirthſchaftlicher Maſchinen und 
ckergeräthe von A. Rappſilber in The: 
reſienhütte bei Falkenberg O/S. [522] 


Große Kapitalien 


von 10— 50,000 Thaler find zu 4½ und 4% 
pCt. auf große ländliche Grundſtücke, am lieb⸗ 
ſten auf Dominialgüter, ſofort auszuleihen. — 
Auch können mehrere ſehr ſchöne Güter in der 
preuß. Lauſitz und in Schleſien zum Verkauf 
nachgewieſen werden. Anfragen werden unter 
J. 100 franco an die Expedition dieſer 9010 
Zu verkaufen. 


erbeten. 

Ein ſehr nettes Rittergut von 360 Mor: 
gen, 40 Minuten zur Bahn von Breslau, am 
romantiſch belegenen Badeort Obernik in Schle⸗ 
ſien, mit allen Annehmlichkeiten, wenig Schul⸗ 
den und muſterhaftem Inventar, iſt mit einer 
Anzahlung von 6⸗ und 8000 Thlr. für 25 
Mille Thaler zu kaufen. Ein hoher Mili⸗ 
tair, welcher beſagtes Gut zu ſeinem Vergnü⸗ 
gen gebaut und meliorirt hat, iſt wegen Wie⸗ 
dereinſetzung in feine frühere Carriere zu ver: 
kaufen veranlaßt. Nähere Auskunft unter 
H. B. 5 post. restante Altwaſſer frei. [583] 


Eleys⸗Rieſen⸗Weizen, 
bel Vorzüge bei ſehr hohem Ertrage darin 
beſtehen, daß derſelbe vortrefflich überwintert, 
ſehr genügſam iſt und circa 10 T U 


age früher 


reif wird, als die übrigen weißen Sorten, 


offerirt 15 Sgr. über den hoͤchſten 
Marktpreis: 
das Dominium Nieder⸗Gerlachsheim 
bei Markliſſa. 


Correns⸗Stauden⸗Roggen, 


aus Kalinowitzer Saamen gezogen, offerirt 
zur Saat das [52 
Dom. Klein⸗Maſſelwitz, Kreis Breslau. 


Winter⸗Roggen u. Weizen, 
in ſchöner, reiner und bekannt ſchwerer Waare, 
empfiehlt als Saatgut die [517] 

Herrſchaft Schurgaft, 


Samen: Roggen 


hat das Dominium Klein = Bogul bei 
Dyhernfurth in beſter Qualität au verkaufen, 
mit Ablieferung nach Bahnhof Nimkau oder 
Neumarkt. [529] 


J. Zwölf Hühnereier für 1 Pfennig. & 
Unter dem Titel: „der Zeitgeiſt und 1 
J. die Hühnerzucht“ publizirt der Hühne⸗ T 
© rologe B. R. v. d. M. ein bisher ge⸗ $ 
heimes Recept zur Herſtellung 9 


örlitzer 
52¹ 


F vegetabiliſchen Hühnerfutters, welches 

jede Haushaltung ſelbſt, und zwar % 

T faſt ganz koſtenlos bereiten kann. 

1 So gefuttert, legt jedes Huhn täglich — 
das ganze Jahr hindurch — ein 

* Ei mit doppeltem Dotter und doppeltem 

* Eiweißgehalt. Preis des Schriftchens J. 

Fim Buchhandel drei Thaler. Direkt J. 

von der Rheiniſchen Verlags⸗Anſtalt in i 


5 


Bonn a. Rh. bezogen: nur zwei Tha⸗ 

F. ler und 15 Sgr. [519] 7 

Ee: leere! 
Unſer, von mehreren landwirthſchaftlichen 


Vereinen als vorzüglich belobigtes, von den 
größten Autoritäten der Provinz von uns be⸗ 


zogenes Prima⸗Wagenfett, 
für hölzerne und eiſerne Achſen, wo⸗ 
von wir Fabriklager für Schleſien haben, iſt 
wirklich das beſte und ebenſo ia als andere 
ordinäre Wagenſchmiere. Es hält mindeſtens 
8 Tage an und kommt dadurch im Verbrauch 
billiger noch zu ſtehen, als Wagentheer. [532] 
E. Sperling u. Co., früher Nendel u. 
Sperling, Comptoir jetzt Weidenſtr. 31. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Soeben iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 


handlungen zu haben: r 
Stanislaw der Poleulönig. 
Akten 


Trauerſpiel in 


Heinrich Bech. 


r., Nov.⸗Dec. und Dec.⸗Januar 
Aer April⸗Mai 1862 43% bez. und Gl, 
Gerſte war bei reichlichen Angeboten für den Export zu mäßigen Preiſen gefragt, 
während unſere Conſumenten ſich noch gänzlich vom Einkauf in Erwartung billiger 
Preiſe zurückhalten. Alte Waare blieb zu Futterzwecken beachtet. Bei flauer Stim⸗ 
mung wurde heute per 70 Pfd. weiße 44—45 Sgr., gelbe 41—43 Sgr. bez. jugegangenen Berichten find mehrere größere Brennereien bereits in Thätig⸗ 
— Hafer fand zu weichenden Preiſen mehr 

neuen Frucht mehren ſich täglich, während die alte Waare nur ſehr verein⸗ 
zelt vorkommt. 50 Pfd. bringt 21—25 Sgr., alter nach Qualität 25—29 
Sgr. pr. 50 Pfd. — Hülſenfrüchte ſind zumeiſt unverkäuflich und deren 
Preiſe daher nur nominell. — Koch⸗Erbſen ohne Frage, alte 46—54 Sgr. 
Wicken bei ſchwachem Geſchäft 38—42 Sgr. — Buchweizen pr. 70 Pfd. 
38 Sgr. — Linſen ſchwaches Geſchäft, kleine 60—85 Sgr., große böhmi⸗ 
Sgr. — Weiße Bohnen 60—70 Sg 
Pfd. unverſteuert 6—6 7 
Senf 5 


ehmer, die Zufuhren der 


Gld., Auguſt⸗September 11% Thlr. Br., September⸗Oktober 117 — 7 Thlr. 
bezahlt, 11% Thlr. Br., Oktober⸗November 11% Thlr. bezahlt, Nodember⸗ 
Dezember 12 Thlr. Br., April⸗Mai 1862 12% Thlr. Br. — Spiritus 
eröffnete zu weichenden Preiſen in matter Stimmung und ſchloß niedriger. 
Die Loco-Zufuhren waren in der vorigen Woche ſchwächer, wodurch der 
Conſum Veranlaſſung fand, die hieſigen Lager zu beanſpruchen. Nach uns 


eit, wodurch bei den ſteigenden Ausſichten für eine günſtige Kartoffelernte, 
die Meinung für Spiritus beeinflußt wird. Bei guter Frage galt heut loco 
19% Thlr. bezahlt, Auguſt und Auguſt⸗September 19% — , Thlr. bezahlt, 
September⸗Oktober 18% Thlr. bezahlt und Br., Oktober⸗November 17% Thlr. 
G., November⸗Dezember 17% Thlr. bez., April⸗Mai 1862 17% Thlr. bez. — 
Mehl blieb ſchwach gefragt. Weizen l. pr. Ctr. unverſt. 444% Tblr., 
Weizen II. 3%—4 Thlr., Roggen J. 3, —4 Thlr., Hausbacken 3½— Thlr., 
Roggen III. 1%—% Thlr., Hal ee a 4042 Sgr., Weizen⸗Kleie 30 bis 
32 Sgr. — Kartoffeln bei reichlichen Angeboten 20—28 Sgr. pr. Sack 
a 150 Pfd., 1—1% Sgr. pr. Metze. — Heu 15—24 Sgr. pr. Centner. — 
Stroh 6 Thlr. pr. Schock a 1200 Pfd. — Zwiebeln 20—22 Sgr. pr. 
Scheffel. — Butter 11—17 Sgr. pr. Quart. 


Echt norwegiſcher Fiſch⸗ Guano, 


pro Ctr. 3 ½ Thlr., iſt zu beziehen durch Carl Fiebig in Liegnitz. [516] 


Die Fabrik landwirthſchaftlicher Maſchinen 
von E. Jamuscheck in Schweidnitz, 


Ä Niederlage, Breslau, Sterngaſſe Nr. 12 (Odeon), 1497 
empfiehlt ihr wohl aſſortirtes Lager landwirthſchaftlicher Maſchinen. Beſonders erlaube ich 
mir die Herren Landwirthe auf die neu conſtruirten Dreſchmaſchinen, welche auch zum 
Raps⸗Dreſchen vollſtändig praktiſch eingerichtet find, aufmerkſam zu machen. 

Schweidnitz, den 8. Juli 1861. E. Januscheck. 


Eröffnung der Fabrik landwirthſchaftlicher Maſchinen 
von J. D. Garrett in Buckau bei Magdeburg. 


Der ergebenſt Unterzeichnete, früher Aſſocis der landwirthſchaftlichen 1 
von R. Garrett & Sons, Leiston Works, Suffolk in England, beehrt ſich den Herren 
Gutsbeſitzern und Landwirthen anzuzeigen, daß er den Betrieb ſeiner Fabrik zur Erzeugung 
landwirthſchaftlicher Maſchinen nach engliſchen Principien begonnen hat. — Derſelbe lenkt 
die Aufmerkſamkeit beſonders auf ſeine transportabeln Dampfmaſchinen und Dreſchmaſchinen, 
Säemaſchinen und Pferdehacken, welche er bedeutend billiger zu liefern im Stande iſt, als 
die von England zu beziehenden, da die Frachten und Eingangszölle wegfallen. — Derſelbe 
liefert ſämmtliche Maſchinen frachtfrei nach einer beliebigen Eiſenbahnſttation bis einſchließlich 
40 Meilen von Buckau. Bei weiteren Entfernungen wird eine möglichſt geringe Fracht be⸗ 
rechnet. — Die Cataloge geben jede zu wünſchende nähere Auskunft über Conſtruction, 
Dimenſion und Preis der Maſchinen, und werden auf frankirte Anfragen gratis verſandt. 
[510] 


en 


neuer 4 — 5 


J. D. Garret. 


Einladung zur -Subfeription. 
Im Verlage der Unterzeichneten erſcheinen: 


Karl von Holteis Exzählende Schriften. 


Geſammt-Volks-Ausgabe. Miniatur-Format. 
In 33 Bänden, oder 65 wöchentlichen Lieferungen a 4 Sgr. 


Die Lieferungen werden im Purchſchnitt mindeſtens 8 Bogen umfaſſen, jedoch wird der 
Eintheilung in Bänden entſprechend die Vertheilung nicht gleichmäßig flattfinden können. 


Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an. 


Wer kennt ihn nicht, den liebenswürdigen Dichter der „Vagabunden“, des „Chri⸗ 
ſtian Lammfell“ ꝛc, wer hat noch nicht aus voller Bruft fein „Schier dreißig Jahre“ 
und „Denkſt Du daran, mein tapferer La ienka“ geſungen? Holtei iſt kein Treib⸗ 
hausgewächs, keine d de deren Geiſtesblüthen nur für den Nipptiſch der Salons 
paſſen; er iſt eine geſunde, kräftige Poetennatur, und darum haben ſeine Werke Freunde 
in allen Schichten der Geſellſchaft gefunden. — Seine Schriften gehören zur unter⸗ 
haltendſten, geſundeſten Lectüre. Sie geben, was er geſehen, erlebt, gedacht, gefühlt, 
in novelliſtiſcher Umarbeitung wieder. Das Gedichtete darin iſt wie ſchöne Wahr⸗ 
heit; die nackte Wahrheit iſt wie eine Naturblüthe der Poeſie. Ein Dichter, der 
in den weiteſten Kreiſen der Art Theilnahme erweckte, iſt wie ein Hausfreund: man 
will nicht blos von ihm hören, man will ihn ſtets in der Nähe haben, man will ihn 
nicht blos leſen, ſondern auch beſitzen. — Die unterzeichnete Verlagshandlung glaubt 
alſo den Wünſchen Vieler entgegenzukommen, wenn fie eine Geſammt⸗ Ausgabe 
der erzählenden Schriften Karl von Holtei's in handlichem Format mit 
leſerlichen ſcharſen Lettern ſauber gedruckt und zu einem billigen Preiſe in Lieferun⸗ 
gen veranſtaltet und ſo die ynfhaifung, zur Vervollſtändigung jeder Hausbiblio⸗ 
thek von Klaſſikern und gerngeleſenen Autoren, erleichtert. Dieſe Samm⸗ 
lung wird zunächſt neu durchgeſehen bringen; : 

1. Kriminal-Geſchichten. 6 Bde. in 12 Lief. 5. Ein Schneider. 3 Bde. in 6 Liefer. 
2. Wobleffe oblige. 3 Bde. in 6 Lief. 6. Die Eſelsfreſſer. 3 Bde. in 6 Lief. 
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3. Die Vagabunden. 3 Bde. in 6 Lief. 7. Kleine Erzählungen, 4 Bde. in 8 Lief. 

4. Chriſtian Lammfell. 5 Bde. in 9 Lief. 8. vierzig Jahre. 6 Bde. in 12 Lief, 

1 Später werden auch die noch neu erſcheinenden Romane des Autors dieſer 
Sammlung einverleibt werden. — Niemand iſt durch die Subſeription zur 
Abnahme des Ganzen verpflichtet — 177 — kann ein ſpäterer Eintritt 

1 une für diejenigen ſtattfinden, welche die bereits e Lieferun⸗ 

. gen übernehmen. Allen Freunden Holtei's ſei dieſe elegante und billige 

ollsausgabe beſtens empfohlen, und find wir gern bereit, denjenigen, welche ſich der 

Mühe des Subſcribentenſammelns unterziehen wollen, auf 12 Exemplare ein Frei⸗ 

1 Exemplar zu gewähren. — Die drei erſten Lieferungen ſind bereits erſchienen und 
1 in allen Buchhandlungen zu haben. Breslau, Auguſt 1861. 528] 

; Derlagshandlung Eduard Trewendt. 
an) jew) ja] Jane) ja] am Fu} Fe) Jam] je je (u Fu Je an a en ee ee ee 
Das Lager aus der Berliner Porzellan Manufaktur 

von F. Ad. Schumann, am Ringe 51, 
erſte Etage, Naſchmarktſeite, und Schweidnitzerſtraße Nr. 3, 
im erſten Viertel vom Ringe, 8 
zeigt hiermit ergebenſt an, daß die ſo beliebten weißen Tafel⸗Service in engl. Form wieder 
angekommen find. Ein Service zu 12 Couverts, beſtehend aus 3 Dutzend flachen Tellern, 

1 Dod. tiefen dito, 1 Dutzend Deſſerttellern, 2 Stück runden flachen Schüſſeln. 2 tie · 
fen Schüsseln, 2 ovalen dito, 4 Compotieren, 1 Terrine, 2 Saueieren, 1 Senfge⸗ 
fäß mit Alle 2 Salz⸗ und mjeergefihen: koſtet 15 Thlr.; daſſelbe mit blauen Nan« 
dern 23 Thlr. Zu 18 und 24 Couverks im Verhältniß höher. — Speiſeteller in II. Wahl 

1 Thlr. und 1 Thlr. 6 Sgr. pro Dutzend. — Taſſen 1 Thlr. pro Dutzend. 


Arbeitsunfähige Pferde 


und thieriſche Abfälle aller Art kauft 


die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


52] 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 12, Ecke der Neuen Schweidniger-Straße.|8. 8% Bog. Cleg. broſch. Preis 22% Sgr.] Comptoir: Schweidniger-Stadtgraben Nr. 12, Ecke der Neuen Schweidnitzer⸗Straße. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


